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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Ueber lIa G wicllt 

de dm'eh Ilü ige Luft "'etr ocklletell Wa Cl' toffe 
Von L 0 r d Rn y 1 e i g h. 

"\ erf. trocknete Wasser toff mittels flüssiger Luft und be timmte 
daun da ewicht des Gase. Das Füllen und Wägen wurde im Freien 
au geführt. E wurde kein 'ewichtsunterschied festaestellt wenn 
'Wasser toff das eine )Jal durch Phosphor äureanhydrid, das andere :\Ial 
dl11'ch flüssige Luft getrocl{llet wurde. (Ohem. ews 1900. 1, 1D3.) r 

Abhiingigkcit 
d r .'llecif. Drehung de Roltl'zuck I' yon ller 'I emperatul'. 

VOll chönrock. 
Die .·ehr umfas enden und genauen Versuchsreihen die alle bi -

herigen l" hierquellen (besonders auch die durch V rdunsteu YOU etwas 
\\ a seI' bedingten) berücksichtigen, ergeben, da 's ine solche, wi derholt 
beskittene Abhtingigkeit zweifello besteht, und zwar i t fiir nah zu 
normale Lösungen (c = etwa 26) und für t = 10 his 320 [aJo = 
[alJ~ ' 0,000217 (t-20). (Zt chI'. Zuckerind. 1900. ;)0: 'H3) t). 

1Lolecu1are • 'usceptibilität der alze eltener Erden. '\ on H. du 
Boi und O. Liebknecht. (D. chem. Ges. Bel'. 1!JOO. 3:l. D75.j 

Ueber das Bl'echungsvermögen einiger 1 ohlenwasserstoffc mit COIl

densil'ten Benzolkernen. Von A . hil sotti. (Gazz. chim. ital. 1900. 
ao, 1. VoL, 14D.) 

Ueb r die Energie einig I' Oxysulfon äuren. Von F. oiaz7.i. 
(Gazz. chim. ital. 1900. 30, 1. Vo1., 187.) 

2. Anorganische Chemie. 
el)el' Yerbindungeu <leI' T ellur iim' mit J odatcll. 

Von R. F. Weinland und H. Prause. 
'Während man bishe~ von Yerbindungen von Jodaten mit Hil.uren 

(bezw. deren Sahen) der 6. Gruppe der Elemente nur olche der ,'chwefel
säure, OhromsäUl'e: Molybdänsäure lmd W!,lfl'am äure kannte, bei denen 
meist auf 1 ;\[01. Jodsäure (JO~H) 1 ::UoL der betreffenden, 'äure kommt, 
haben die Verf. gefunden, da s auch die Tellursäure zur Bildung 
derartigei' Körper befähigt i t. Die Telhu:iodate zeigen sehr gute 
Krystallisationsvermögen. Dal'gestellt und beschrieben sind folgende \' er
bindungen: 1. Kaliumtellurmonojodat, J 20 6 ; 2 TeOs, KzO, G HzO , scheidet 
ich aus einer Lösung der 'omponenten in der J10rmel entsprechender 

;\fenge (wie auch aus Lö ungen der omponenten in wesentlich anderen 
Verhältnissen wenn nur nicht mehr Alkali vorhanden ist, als zur J eu-
tralisation der JodSäure elforderlich ist) beim Verdunsten bei gewöhn
licher Temp ratur in sehr guter Ausbeut aus und bildet, aus Wasser 
umkrystallisirt, farh10se, theil nadeltdrmige theils flache, güt begrenzte 
Prismen. 2. Rubidiumtellw'monojodat, J Z0 6 , 2TeOs, RbzO 6HzO wird 
am hestell aus Lösungen rh alten , welche etwas mehr (etwa 3 ) [01.) 
1ellul'saur enthalten, als der Form I ntspricht. 3. Ammoniumtellurmono
jodat, J Z06 , 2T Os, (ffi4hO, 8HzO, iarblo.e, dicke, ullregelmiis ig 
. chsseitige PlattmI. 4. KaliumteJJul'dijodat, J Z06, TeOa, K!!O, 3 H20, 
glasglänzende, l'homboederähnlich Kr,)'stalle, scheidet sich au der Lösun lY 

VOll 2 lIfoL-Gew. JOsH 1 MoL-Gew. TeO.Hz und 2,1-2,2 ;\LoL- 'e\\'. 
KOR (auch 3:1:3,2) ab. - Entsprech nd der von BIom tl'and auf
"e teUten, durch LeitfahigkeitsberechnUl)/ren von R 0 e Jl h ei m und 
Liebkn cht hestätigten Oonstitutionsformel für)[olyb~iiujoclnt ind di 
Tellul'monojodate, J Z06 2 'reOs, RzO, Jl RzO zu formuhren : 

o 0 0 0 0 
.. .. und das Kalium- .... 

RO- J -O-Te-OH 11 d" d KO-I-0-'l'c-O-l-0K. ." te Ul' lJO at: . .. . 
Off 0 OH 0 OR 

(D. ehem. Ge . Bel'. 1900. 33, 1015.) ß 
Ueber Salze de '! 'ho!inlll. 

Von Arthur Rosenheim und Johunnes chilling. 
(Vorläufige Mittheilung.) 

Durch Allskrystallisirenlassen einei' I Jüsung von ThOl'iumo~-ydhydmt in 
·tal'kcl· alkoholischer alzsäure erhielten die Ved. zunächst ein Oxychlorid 

in feinen, rein w i eil r:fädelchen von der Formel Th<b~~h -1- H20 r 

darauf eine grö sere M nge stark di:nnantgliinzonder wohl au gebildeter 
Kryst-alle des normaleu Tetrachlorides Th II + 9H20. Ein zweites kry
stallisirendesThoriulllO, 'yclllorid wurde erhalten"wenn au der al];0]101ischen 
TJö. lIng d r \.Ikohol fast ganz abd stillil·t wllrd und der sYl'upö e RUck

tnnd, mit wii seriger ~n1z (iur (1.12) wieder aufgenomm n, über chwefel
, äure kry tallisil'to. Die Analy e de fein kry, tallini chen Pulver timmt 

am be ten auf di Formel Th<O~ -1-11 Hz . Bi bor i t noch nich 

aeluJlgen di frei Thorium Woridchlorwn el'stoff: äure zu i oliren' 
jedoch glückt e, an gorni cht n alkoholi ch n Lö ungen ,on Thoriunl
chlorid und PyridinchI rhydrnt in gut kry taUi it'onde Snlz von dei' 
Formel (OöH5J:T)zH2Th 10 7.U gewinnen, das die Exi tenz einer normnl 
zu ammenge tzten '1'horiumchloridchlorwn S l' toff, Hure bewei t. -
Zur Dar teilung der Thoriwnbromide wurde iu ganz nnalogcr Weise 
wie bei den hloriden gearbeitet. .\.us der im acuum eingeengten, alko
holiseh-hromwasser toffi auren Lösung von '1'horiumbromid krystallisirten 
klein kry I.allinische Körper au , deren Analyse auf 7.iemlich complicirte 
Formeln tirnmte. Bei langsamem'\ el'dunsten der alkohol i cben Lösungen 
ülor Schwefel ilure und Aot7.kali wurden klein, quadratische, ziemlich 
luftbeständigo Krystall rhalten. Die Annlyse zeigte, das ein dem 

obigen Oxychlol'id analoges Ox.,·bromici Th<k~~)z + 11 HzO vorlag_ 

Da lJeutrale Tctrabl'omid ThBr. + 7 RzO bildet wci se, gut ausg bildete 
Tadeln, die an der Luft schnell unter Abgabc von Bromwasserstoff ii.ur 

zerfliessen. Aus eiuer alkoholi ch - bromwn 'erstoffsauren Lö ung von 
Thoriumbromid und PYl'iclinbromhydrnt wurde dn Pyridin n17. dm
'1'horiumbI'omidbl'omwa sor toff äure (C6H51rhHz'rhBrG erhalten. (D. ·hem. 
Ges. Bel'. trJOO. :13, D77.) d 

CllC L' t ick tOJt'clucck ilbet' - \r rl)indnug n. 
Von L. Pe ci. 

Gegen >in vor Kurzem üb r di : n Gegen ·tand von K. A. Hof
ma n n und E . )la r hu I' g v röffentlicht Abhnndlun ool ). nach welcher 
schmelzbares und unschm lzbares Präcipitat ni ht al Dopt> lverbilldungen 
der I· ormel Hgz:t' 1. ffi~ Cl b zw. HgzNOl 3 H, 1 b tracht t wcrdon 
soll-n, sond 1'11 für dies Iben die älteren Form In Hz HgOl bezw. 
Hg 'Iz 2HO zu behalten wären. w Ich den TYP'n ~ H2Hg.~ undHgX2N2H e 
ntspr chen) vel'theidigt d l' rf. auf Gl'lllld eigener Velo nch ein 

alte 1\1 inung, da's nur in Typns für 'tickstofl'quecksilbcl'-V rhindungen. 
xistil' , dem di Formel Hgz r zukommt, lild wIch l' vom Hydroxyd 
ich ah] itet, da. allerding die Verbindung u zwar mit grosseI' 

Leichtigkeit mit .Ammoniumsalzen si h verbind n um Dopp Isalze zu 
bilden. (Ga7.z. chim. itnL 1900. ;10, 1. Yol., 130.) t 

BeitdiO' zur 'hemic eIe Qu ck ilb r . H. 2) 
on H. J,Jey. 

Ved. hat seine Untersuchungcn, die er gem inschaftlich mit lJ. Ki ss I 
begonnen hatte, auf hlercurisnlzc von Ketonsäuren ausgedehnt. 
und hat zunächst da Mercurisalz d r L ä v u li n s ä u r hinsi htlich 
seiner Leitfähigkeit untersucht. Dasselhe entsteht dur h ßintrag n von 
frisch gefälltem Qnecksilbero:\.-yd in eine wässerige Lösung von wenig 
überschüssiger Lävulinsäure und krysLallisirt in silberglänzenden Blätt
chen die sich neben dem i1ber alz recht gut zur C'harakterisirung dOI" 
Lävl:linsäure eignen dUrften. - )[it Natronlauge entsteht, wie bei allen 
Quecksilbersauerstoffsalzen , eine ]j ällung von Queeksilberoxyd. Wie 
Verf. nun beobachtete, löste sich aber nach Zusatz von übel'schUssig I' 
Natronlauge 7.U der wil.sserigen Lösung des Quecksilbersal7.es das O"yd 
schon in der Kiilte sehr bald yollständig auf, und es entstand eillc farb
lose, völlig klar Flüssigkeit an der dur 11 F..ssigsäure ein weissm" 
aelatinöser l\'tiederschlag I\usg fällt wird. Bei diesel' ß handlung ist das.' 
Quecksilbersalz der Lävulinsiiur in ein Gemisch VOll (wahrscheilll ich 2) 
Quecksilberlävulinsäul'ell übergegangen. welche ich von der Lävulin
säure 06HSOS dadurch ableiten, dass an ,t lle von Wass rstoff 1 und 2. 
Atome Quecksilber ing tr ten sind, und welch vorläufig Qu cksilher-

I) Chem.-Ztg. Repert. 1900. 24, 82.i Ztsohr. anorl;an. Chem. 1900. 23. 126. 
t) Chem,-Ztg. Rcpcrt. 1899. 23, 18ö; D. ohem Ges. Der. 1899. 32, 1357. 
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lä.vulinsäurell genalmt werden sollen. Durch Rückverwandluug der 
quecksilbersubstituirten äW'e in die ursprüngliche '[~ure wtI!'de noch 
der Nachweis erbracht) dass die obigen Körper wirklich Denvate tier 
Lävulinsäure siud und dass durch die Einwirktmg des Quecksilberox rds 
nicht etwa. eine Zersplitt rung des äuremoleci.ils eingetreten ist. Auch 
andere Ketonsiiuren, wie z. B. 'Brenztraubensäure, elie ß-Acetisobutter
'äure Bischoff's und Acetondicarbon lime geben ganz ähnliche Reac
tionen, und es scheint hier eine für alle Ketonsiiuren charakteristi ehe 
::ReactiOll gefunden zu sein. - Die in diesen Körpem enthalten~ C~r
bonylgmppe ,cheint, in Verbindung mit der Carboxylgruppe, den Emt1'ltt 
"Von Quecksilber an 'teile eines an Kohlenstoff gebundenen Wnsserstotf
a.toms zu erleichtern. Dass dies eille "Wirkung der (C: O-)Doppelbindung 
ist, geht auch daraus hervor, das bei einer liure mit Aethylenbindung, 
der Crotonsiiure, ganz iillOliche Beobachtungen gemacht werden konnten, 
wie sie bei den Ketonsäuresalzen beschrieben wurden. (0. chem. Ge . 
.Ber. 1900. 33, 1010.) ß 

3. Organische Chemie. 
Ueber Hydrazone der Ditlüokoblen äuree tel'. 

Von "i\f. Busch und E. Lingen brink. 
J!'ür die E tel' der Dithiocarbazinsäuren RNH . m. C H wurde 

-bereits die Constitution R m.N: C<~j{Hph wahrscheinlich gemacht, 

doch gelang hier niemals mit 'icherheit die 11ei solcher Constitution zu 
erwartende Abspaltullg des Hydrazins bei BehancUung mit üuren. Es 
dürfte also wohl ein Fall von Desmotropie vorliegen, so dass die Ester 
auch eilt prechend der normalen arbonsäure-Fonnel R.:NH. m.cs .Alph 
reagiren. Wird aber der Was erstoff der SH-Gmppe durch Alphyl 
'ersetzt, so wird die erst angegebene Constitution festgelegt. Die Ver
bindungen haben durchaus Hydruzoncharakter und spalten sich bei Be
bandlung mit Mineralsäuren in da Hydrazin und Dithiokohlensäul'e
ester, welche secundär mei t in :E ohlensiiUl'e und l\fel'captan zerfallen. 
Diese Verbindungen sind im Gegensatze zu den t\[onoalphylestern 
basischer Natm, sie haben sehi' geringe Kry tallisationsvermögen. Zm: 
Dar teIlung kanu man auch die Kaliumsalze der Dithiocarbazinsäul'en mit 
2-fach molecularer Menge Jodalkyl in verdünnter alkoholischer Lö ung 
behandeln. Bei Verwendung von Aethylenhromid werden Hydrazone 
des Aethylenesters der Dithiokohlensäur , frUher irrthi.imlich als Diazthine 
.aufgefasst, erhalten. Dieselben liefem hei der paltung die Hydrazine 
und Retomethenäthendisulfid: 

S-CB. S-C~ 
RNH.N:C< I - +H20 = RNH.NH2 +OC< I. 

S-CH2 S-CH2 
(Journ. prnkt. Chem. 1900. 61, 336.) sp 

Unter nclUlugen in tIer ßiazolreilt ~ (I1). 
Von ilf. Busch. 

Die Abhandltmg berichtet über die von E. Lingen brink ermittelten 
experimenteUen Daten bezüglich der Einwirkung von Jodmethyl auf Dithio
biuzolondisulfide und der paltung der Biazolone, deren Ergebni se in der 
ersten ilrittheihmgS) erwähnt wurden. (J ourn.prakt. hem.1900.61 ,330.) sp 

Einwirkung (los Bromofor m bezw. Chlor oform auf einigePyrrole. 
Von O. Bocchi. 

Die eigung des Pnl'ols, ein Kohlen toffatom zu binden, um ich 
in Pyridin zu verwandeln: wurde schon von Ciamician und Denn
sted t() 18 1 beobachtet) indem sie durch Einwirkwlg von Chlorofo rm 
auf eine Kaliumverbindung des P.rrrols das ß -Chlorpyridin erhielten. 
Der Verf. hat nun da Verhalten d I' bi nbstitllil·ten Homologen des PYlTols 
bei ähnlicher Behandlung untet'sucbt. Au a al -Dimeth.rlp '1'1'01 bei An
wesenheit von atriumäthylat hat el' ß -Chlor-aal -dimethylpyridin dar
gestellt. Die Reaction y rläuft im 'inne der Gleichung: 

CaHBN + 2 C2H6 • 0 a + CRCls = ,Ha Cl + 2 NaCl + 2 C2H6 . OH. 
Die n ue Base ist ein farblose Flüssigkeit, schwel'er als ' VasseI') ziemlich 
löslich in di sem Lösungsmittel. Di Au beute ist beinahe 15 Proc. 
der theoreti eh 1\ )[enge, da der grösste Theil da Pyrrol unvermeidlich 
verharzt. Durch eine gleich Reaction wird mittels Bromoforms das 
ent prech nd Bromderivat erhalten. (Gazz. chim. ital. 1900. 30, 89.) ~ 

eber eine Ge etzmä igkeit 
bei der Ab l>altung 1'Qll HaloO'enen au dem Benzolkern. 

Von August Klage und C. Liecke. 
Die Rednction rfolgte durch Erhitzen mit Jodwasser toffsäure und 

l'othem Phosphor theils im offenen Gefuss, theils im geschlossenen Rohr 
bei constanter Temperatur. E ergab sich, dass Alkylgruppen sowohl 
in p- als in o-StellUllg die Halogenabspa.ltung gleichmässig begünstigen, 
während sie in nt-Stellung ohne Einfluss iud. Der Beweis ist experimentell 
zunächst für Methylgruppen erbracht worden und soU noch auf andere 
Alkyle ausgedehnt werden. (Journ. prnk t. hem. 1900. 61, 307.) Sp 

3) Chem.-Ztg. R~f.crt. 1899. 23, 231. 
4) G!\~~. chim. ita. 1881. 11 , 300. 

Ueb.er die Einwirkung von FOI'maldebyd auf ß-ArylbydroxyJallliue. 
Von Eug. Bamberger. 

Während sich aromatische Aldehyde mit ß-Arylhydroxylaminen in 
äquimolecularem Verhältniss ~u :r - Aryläthern der Benza.ldoxime con
densiren, betheiligen sich an der entsprechenden, unter Anwendung von 
Formaldehyd ausgeführten Reaction, - wenigstens in der ersten Phase 
des Processes - auf je 1 Mol. des Aldehydes 2 Mol. des Aryl
hydroxylamins. Für die im Sinne der Gleichung 

CHzO + 2 (Ar. NH. OH) = CH.N202Ar2 + R 20 
entstehenden Condensationsproducte stehen von vornherein 3 Formeln 
als gleichberechtigt zur Wahl, von welchen sich die Formel 
CH2<~~g~Lg:M: (1lIethylendiphenylhydroxylamin) am fweckmässigsteu 
erweist. Dass diese Körper schwach saure Eigenschaften besitzen) er .... 
giebt sich aus den der ganzen Klasse eigenthümlichen Färbungen) 
welche durch Eisen- tmd Kupfersa.lze bewirkt werden' die Erscheinung 
beruht offenbar auf der Bildung von Salzen. Zugleich sind die Methylen
äther basisch, denn sie lösen sich in Mineralsäuren auf und werden 
durch Bicarbonat wieder abgeschieden. Bemerkenswerth ist ihre grosse 
Yeränderlichkeit. Die Zersetzlichkeit der M:ethylenverbindungen kommt 
besonders nugellfallig in ihren Lösungen zur Erscheinung : Alkohol, 
Aceton: Benzol etc. nehmen die Aether zunächst farblos auf, aber schou 
nach kurzer Zeit zeigell derartige Lösungen einen gelblichen Ton, 
welcher bei weiterem tehen erheblich an Intensität zunimmt. Die 
durch freiwillige Zer etzung der Meth rlell-Arylhydroxylamine ent-
tehenden Condensationsproducte (N -Arylglyoxime) sind intensiv gelb 

gefiirbt und stellen sämmtlich wohl krystallisirte Substanzen dar. v. Pech
man n ist denselben Substanzen begegnet, als er Diazomethan zur Ein
wirkung auf Jitrosoaryle brachte. Er zeigte, da s sie sich in Glyoxal uud 
Arylhydroxylamine zerlegen lnssen, und dnss sie durch ein Gemisch von Eis-

. d E ' " nh d 'd' 0 il'd CO.NH.Ar esslg un sSlgsaurea Y rl In xan t e C2Hz02(N Arh ~ . 
CO .NH. Ar 

umgelagert werden können. Der aus diesen Thatsachen gezogenen 
Folgerung, dass jene gelben 'ubstanzen von der Formel C~H20z(NAr)2 

Ar .N - CH-CH-N .Ar 
-Ar.däther des Glyoxims y Cf darstellen, chliesst 

sich Verf. um so mehr an, als v. P echmann in der Lage war, seiner 
Formel auch eine synthetische Grundlage zu geben, indem er die näm
lichen Körper ans Arylhydroxylaminen und Gl;voxal aufbaute. (0. chem. 
Ges. Bel'. 1900. 33, 941.) 0 

Die EillwirkunO' "on Diazomethall anf ß -Arylbydro.-ylmnine. 
on ]~ug. Bamb erg er und Fred Tschit·ne l'. 

Da Diazomethan wirkt in unerwarteter Weise auf ß-Arylhydroxyl
amine ein: es erzeugt nicht den :Meth.rl-: sondern den )Ietbylenäther) 
indem es wie ein Gemisch von lIIeth:vlen und 'tickstoff reagirt: 

T <f (OEQ.CaH5 
CH2N2 + 2 (CSH6 • m. OH) = CH!! N(OH). C

6
H

6 
+ 2 + H!!. 

Die UebertrnO'ung des Versuches auf eine Reihe anderer Arylhydrox,rl
amine (m-Tolyl-, p-Tolyl-, 2,5-Xylyl- . . .. ) überzeugte die Verf. von 
der allgemeineren Anwendbarkeit der Renetion; die Einwirkungsproducte 
des Diazomethans erwiesen sich in jedem einzelnen T"allo identisch mit 
jenen Methylenäthern, welche man au alkoholischen Ar.rlhydroxylamin
lösungen dmch Zu atz von Formaldehyd darstellen kann. Gewisse 
Hyw'o"'ylamine werden durch Diazom than nicht verii.ndert, z. B. p-Chlor
phellylhydrox.rlamin, welches sich in einer ii.therischen Lösung des Gases 
ganz langsam (im Verlauf mehrerer Wochen) in pp -Dichlorazoxybenzol 
(Schmelzp. 155 0) umwandelte. Die von den Verf. beobachtete Wirkullg -
weise des Diazokörper lässt auf eine Dissociatioll desselben in Stick
stoff und Methylen schliessen. (0. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 955.) {) 

U eber die Einwirkung von 
Natriumalkylaten auf Pbtbalylglycine ter und de en Homologe. 

Von . Gabriel und J. Colman. 
Statt der erwarteten Verseifung findet bei dem P hthalylglykokoll

ester mittels Jatl'iumalkoholat lediglich eine Umlagerung in ein Iso
chinolinderivat statt. Die beobachteten Umsetzungen lassen sich wie 
folgt, formuliren: I. Phthalylglykokollester und Natriumäthylat: 

C8H~<gg> ~.CH2· C02C2H6 + C,HaONa + ~HbOH = 
CO-NH 

C8H~< I CO-NH 
~ONa)CH2 ' C02C2H6 = C6H~<C{ONa): b .C02CaH

6 
+ 2 CzHeO. 

IOC2R 6lz 
Aus dem Jatriumsalz wird durch Säure freigemacht: 

CeH4<~:OH . ~CO C H (4-0xyisocarbostyril-3-carbonsäureäthyleater.) 
V\ ), u. 226 ~ 

n. Phthalylglykokollester und atriummethylat gebell unter gleichzeitigeI' 
erw'ä.ngung des Aethyls dmch Methyl den entsprechenden Iethylester 

der 4-0 xyisocarbostyril-3-carbonsäure CBH6NOz. C0 2CHs' m. Bei Ein
wirkung von a-P hthalimidopropionester lmd Natriummethylat bildet sich 
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gleichfall ein I ochinolinderivat. Vi ie zu erwnrt 11 war vollzieht 

ich die .analoge Einwirktmg zwischen IV. a-Pht\lnlimidobutte~' äur e tel' 
und Natnummethylat. Benzylphthalimid wird durch grhitzen mit methYl
alkoholischem .I: atriummethylat zn Benzylphthalamin 'äure aufge palten. 
(D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 980.) 8 

Ueber Call1l>han. 
Von Ossian Aschan. 

Pin~nhydrojodid, welches Verf. nach den Angaben von Wagner 
und Bl'lckner 6) aus d-Pinen aus amerikanischem Terpentinöl dar
stellte, und welch:s e,inen Verßüssig~g punkt von - 3 11, einen ~iedep. 
von 162-1640 bel 2ö mm Druck zeIgte (gegenüber dem viel niedriaerell 
''Yerthe von Wag~er undBrickner = 11 -llDCJ bei 15 mm), übt~ nur 
eme chwache Wll'kung auf das polarisirte Licht au. Die Reduction 
dieses Pinenhydrojodids gelingt nicht mit alkoholischer Salzsäure lmd 
d~m (~onst so vorzuglic~ hierfür brauchbaren) Zink-Kupferpanl', auch nicht 
1l1lt Zmkstaub und Es Igsäure, wohl aber leicht, wenn man den in Eis
essig gelösten Körper mi Zinks taub und Jodwa seI' toffsüure behandelt. 
Das gebildete Camphan, ,velches bei der Wa 'sel'dampfdestillation im 
Kübler zurückbleibt, lä st sich durch Umkrr talli iren aus siedendem 
Methylalkohol leicht reinigen. Beim ra chen Verdullsten kleinerer )[ena n 
der all(~~olischen Lösung bilden sich sehr chal'akteri ti che regelmä:Sig 
.echssel~lge ;Blätter. Der .Schmelzp. der umkry tallisirten Verbiudlmg 

hegt bel 153-154", der Sledep. ullgefahr bei 1600; der Kohlenwa el'
~off,. dessen Analyse die Zusammensetzung C,oRlS hestätigte zeigt 

slCh III 10-proc. absolut-alkoholi eher Lö ung inactiy. (D. chem. Ges. Bel'. 
1900. 33, 1006.) tJ 

Ueber I ofellchylalkoho1. 
'\ on J . B !'tram und J . Helle. 

Gleich dem Camphen liefert auch 1:""enchen bei der Hydratation mit 
Eisessig und chwefelsäme einen secundären Alkohol den Isofencbvl
alkohol OtoHlsO. Derselbe knnll nach vorangehender 'Reinigung du;ch 

ublimation in. feinen biegsamen Nadeln vom Schmelzp. 61 5-62" und 
schwach an Bo:neol erinnerndem Geruch erhalten werden. ["1o) in 
10-proc. alkoholischer Lösung bestimmt, = - 25 730. Er spaltet leicht 
Wasser ab unter Bildung eines recht drehenden Kohlenwa serstoffs C,oHIO 
von dem noch nicht festgestellt ist, ob er mit Fenchen identisch ode; 
isomer ist. Bei vorsichtiger Oxydation mit hrolllsiiuremi chung wird ein 
demFenchon isomeresKeton erhalten. (J ot1l'n. prakt.Chem.1900. 61,293.) sp 

Zur F rage über da Cheli<lo.'anthill. 
on N . . Orlow. 

Des Vert frühere Versuche, da Chelidoxanthin mittels Pikrin iiure 
z~ isoliren, haben schwankende Resultate gegeben; daher bevor7.ugt er 
die alte Methode von Probst, obgleich sie gerinael'e Ausbeuten liefert. 
Sie beateht bekanntlich im Auslaugen des Pigmcntes aus dcm Nieder
schlag von essigsaurem Blei und Reinigen mit heissem Wa seI'. Das 
erhaltene Pigment hat folgende Eigenschaften: Löslichkeit in heissem 
Wasser, geringer Niederschlag mit Allraloidreagentien, .r iederschlag mit 
Bleiessig, Fällung mit J ocThalium und Gehalt an Stickstoff, so dass es 
als schwaches Allmloid erscheint. E ine endgültige Feststellung der 
Zusammensetzung des Chelidoxanthins ist erschwert durch die geringe 
Kenntniss seiner Reactionen und die Gegenwart eines sich roth und 
orange färbenden Rarzkörpers , welcher ebensolche I!'ällungen gab, 
sowie durch die Möglichkeit der Anwesenheit von Salzen des Chel
erythrins, obgleich durch Zersetzung des Chelidoxanthins mit Alkali keine 
fal'blosen Körper erhalten wurden. Es erschien daher möglich, dass das 
Chelidoxanthin ein stickstoffllaltiger Körper ist, der ebenso wie Gerb
sliure erhalten werden kann. Oder es enthält die Pflanze selbst viel
leicht eine Verbindwlg mit AUmloiden analog der Pyridin- und Chinolin
carbonsäure. Daher wurden 2100 ccm uccus Chelidonii rec. par. ge
'kocht und mit Salpetersäure versetzt. Der erhaltene gelbe Niederschlag 
wurde mit kaltem Wasser gewaschen und mit heissem Wasser gereinigt. 
Der wässerigen Lösung wurde Ammoniak zugesetzt um festzustellen, 
ob die Salpetersäure nicht ein schwerlösliches \.lkaloidnitrat geumt hat; 
da dies aber nicht eintrat, so wurde der wässerigen Lö ung Jodkalium 
ilugeseb~t. Der sogleich auftretende Niederschlag mit Wasser gewaschen, 
hatte die allgemeinen Eigenschaften des Chelidoxanthins. Das Pulver, 
einer trockenen Destillation unterworfen, gab ein wässeriges Destillat, 
mit einem Geruch theils nach Anilin, theils nach Pyrrol. Die wässerigen 
Lösungen von P yrrol und PP'l'OlrOth geben mit J ocThalium einen geringen 

J iederschlag (pyrrol giebt in saurer Lö ung einen grauen Niederschlag 
von Jodol). Die Flüssigkeiten, erhalten durch Kochen der Stoffe mit 
schwacher Schwefelsäure, geben mit Jodkalium sofort Niederschläge. 
Verf. ist der Meinung, dass das Chelidoxanthin auch aure Eigenschaften 
besitzt. (Farmaz. Journ. 1900. 22, 161.) a 

Beiträge zur Kenntniss de a -Methylketols. on R. v. W al ther 
und J . Clemen. (Journ. prakt. Chem. 1900. 61, 249.) 

Ueber Oondensationen von aromatischen Nitrosoverbindungen mit 
_Methylenderiyaten. Von Franz ach. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33 959.) 

6) D. ehern. Ges. Ber. 1899. 32, 2302. 

Condensationen \ on Benzylcyanid mit Fumarsiiure tel'. VOll M. 
Hpnze. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 966.) 

Ueber 4-0:..:yisoC8rbostyril. Von. . Ga bri e] und J. Colman. 
(p. hem. Ges. Bel'. 19QO. 33 996.) 

4. Analytische Chemie. 
Bemel'h'm .... ZU1' Be tillmumg de lUaugan a'I Sulfid. 

Von J. wld H. . Pattinson. 
Bei der Be timmung de )[angnng haltes in 1.Jangnn rzen et . nach 

der ulfidmethod IDIl mnn die Filtrate von den )[nnaan ulfid-1:Ti der
s~hlä~en tet derart behandeln I da . man da ) Iangm~ rhiil~ wolches 
Sich 111 den eIben gelöst vorfindet. Die b tr. )lenge kaun dur h An-
äuern des :E iltrate: Oxydiren de durch Brom gefällten Schwefels 

und durch Zu atz von über chü ig m Ammoniak und Brom bestimmt 
,~~rden. .\ uf die e Weise ,;ird das :\[angan als Oxyd gefällt. Der 
Nled l' chlag d s )[angansulfides enthält oft Ideille )[ellgen BaT ' um 
Kobalt, Ei en, Kieselsäure et .; er 11111 daher immer auf eine Reinhoit 
geprüft werden. (hem. ew 1900. 1. 1D3.) r 

Eine P ro})e für Ziull. 
'\ on .A Hen Rogers. 

Die bla.ue Färbung, welche Ammoniummolybclatlö ung bei :r gen
wart VOll Zmnchlorür annimmt g tattet noch den 1: achweis in einer 
Yerdünnung von 1 : 250000, bei welcher Q uecksilberchlorid keine Spur 
von Trübung mehr <riebt. (Journ. _ mer. Chem. oc. 1900. 22 221.) sp 

eber 0 ..... kry talli irten Bleie ig. 
Von Pellet. " 

. Ein unter dies?m Namen käufliches Präparat scheint nur gewölm-
hches n?utl'.ales BleIacetat gewesen zu sein, und Verf. empfiehlt daher, 
~e.n. BleieSSIg stets zu prüfen, 11111 besten durch Titration mit (selbst 
tlt1'lrter). 10-fach verdÜDn.ter Eisessigsiiure lmter Verwendung seines 
empfindhchen LackmuspapIeres als Indicntorj 1 1 von 26-26 0 Be. soll 
60-70 g KOH-AU\.alität entsprechen. (ucr. BeIge 1900. 2 ) 406.) ).. 

Jile el!mhr -Yerwendullg 
bei der Zuckerbe t immullg mit F 0 1t 1i n g' cller Lö uug. 

Von G. chuftan. 
Bei der Endpl'obe mi t Fel'1'ocyan kalium und Essigsätu'e ist es ein grosser 

Uebelstand, dass das fein vertheilte Kupferoxydul durch da Filter läuft. 
Giebt man jedoch auf das Filterchen etwas Kieselguhr (von Reye & öhne 
Hambtu'g), sofiltrirt dieFlüssigkeitvölligklnr. (Apoth.-Ztg.1900. 15, 302.) ~ 
Be tillllllullg kleiner Iny l'tzuckerm ngen neben ,1 ] Rohrzucker. 

on Pelle t. 
Ye!-f. verwe~det ~ie von Yiolette modificirte Kupierlösung, dio 

a?s . gle~che~ Thellen ewer Lö ung von 34,6.,1, g chemisch reinem Kupfel'
vltrlOl m 000 ccm Wasser und einer Lösung von 200 g Seignettesalz 
nebst 130 g Natronhydrat in 500 ccm Wasser jedes l[al vor Gebra.uch 
fr~sch zusamm ngemischt wird. 10 ccm entspr~chen 0,05 g Invertzucker. 
Dlese Lö~ung wird von wirklichem Invertzucker nllmälich (in 12 bis 
36 Std.) 10 der Kälte vollständig reducirt, ziemlich I'aseh bei 65-76 0 

un~ in 1-2 jfin. bei .5 0 C. Sie scheidet fUr sich auf 900 erhitzt, 
kem Kupferoxyd aus, glebt, weun man 10 g chemisch reinon Rohr
zucker (zu 26 ccm gelöst) mit 25 ccm der eIben 1-2 Min. auf 85-880 
erhitzt, gar kein Kupferoxydul oder höchstens 2-3 mg und liefert 
mit Invertzucker erwärmt, das Kupfero,'ydul in einer Fo~ die heil~ 
Calciniren an dei' Luft leicht und vollständig in direct wägbul~es Kupfer
oxyd übergeht; 1 g Kupfer entspricht dabei 0,453 g Invertzucker, doch 
soll die nähere Beziehung noch genauer erforscht werden. Zur Unter
su~hung . z. B. einer R~ffinade, löst man diese zu einer 40-pl'oc. Flus ig
kelt, brIngt 25 ccm dIe er Lösung (= 10 g Zucker) in ein 125 CCln

Glas, setzt 25 ccm der frisch gemischten Kupfel'lösung zu, mis ht bestens, 
. legt ein Thermometer ein, erhitzt im siedenden Wasserbade 1- 2 Min. 
auf 85-87 0, filtrirt, wäscht mit sied ndem 'as er aus lwd calcinirt 
das Oxydul. ) fnn kann so selbst 0,01-0,02 Proc. unter Umständen 
sogar 0,005 Proc. Invertzucker leicht und sichel' bestimmen. (Bull. 
Ass. Chim. 1900. 17, 699.) 

Da der Verf. die Beziehung :wischm gefUlltem Kupfer Ulld IlIv~rtzucke,' (in 
Gegenwart vertcllieden gro86er I aber ,tets bedeutender ßIlmgm Rohrzuc~r) 110ch 
nicht be,timmt hat, liis8t siell die GIl1I(;Juigkeit der E,.,nitultmgen wolll 8chtO~rlich 
beurtheilll1l, ulla man Wt1'd erst flUhe/'e Aflgabm abwarun m(J88ell. ). 

Nachweis (le og. IlCCltnlill. 

Von Wrochem. 
Zum J.: achweise kleiner )[engen sog. Saccharins hat ich eine 

ombination der Benzinf'ällung nach Rössing mit Herzfeld-Wolff's 
Sublimations- elfahren bestens bewährt. Sie gestattet z. B., noch 10 mg 
Saccharin in 1 1 Bier bequem und mit icherheit nachzuweisen und zu 
identificiren. (D. Zucker-lud. 1900. 25, 673.) Ä 
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Naehwei "on Benzin in l'egenerirtem AlkollOI. 
Von G. H a lp h(>ll. 

Zur Denaturirung von Alkohol, ,velcher für Leucht- Wld Heizzwecke 
Y orwendung finden soll, hat man Benzinölevorgeschlagen. Um "Dun 
feststellen zu kölluell, ob diese Art der Denaturirung dem Fi cua hin
reichende Garanti~n böte, handelte es sich darum, ein genaues Verfahl'en 
aufzufinden, um die Gegenwart von Benzolkohlenwas erstoffen in Alkohol 
nachzuweisen. Nach dem Verf. werden nun ehr gute Resultate erhalten, 
wenn man die betr. Diazoverbindungen bildet, welche, mit Taphtholen 
gekuppelt, Oxyazofarbstoffe liefern, deren ausserordentliches Färbe
vermögen die Reaction zu einer sehr scharfen macht. Das Yerfahren 
umfasst 5 Phasen: 1. Abscheiden der Kohlenwasserstoffe aus der 
alkoholischen Lösung (durch Ausschütteln mit chwefelkohlenstoJf. und 
'V~sser), 2. Nitrirell dieser Kohlenwas erstoffe, 3. Umwandlung in Amine 
(mIttels 5- 10-proc. alzsäure und Zinkpuh'er), 4. Bildung eines Diazo
sah~es (dur~h Zus~tz von f atriumnitrit etc.) , 5. Kuppelung mit einem 
Naphthol (lll alkalischer Lösung). Verf. bescbreibt eingehend die Aus
fuhrung des Verfahrens, wobei er durch Kuppeln mit a-NaphthoL e1Uen 
l'oth-orfmge Farbst~ff erzeugte. Die höheren Homologen des Benzols 
geben ebenso deutlich Farbstoffe, durcb welche ihre Anwesenheit nach
gewiesen werden kann. (Journ. Pharm. Chim. 1900. 6 er. 11 373.) {3 

Ueber die 't'reunung von Nickel und Eisen mit Ammoniak. Von 
]t'red Ibbot. on UJ~d Harry Brearle~·. (Ohem. J ews 1900. 1,193.) 

eber die Bestimmung VOll Kohlenstoff und Wasserstoff' durch Ver
brennung in Sauer toff mit :Hülfe von Rupferoxyd. Von Ch a r le F. 
Mabe!'y und.Willi.nm R. Clyme~. (.Tourn.Amer. hem.Soc.1900.22,213.) 

eber die Bestimmung deo tICk ,toff: im Hal1l toff nach der )[ethode 
von Gerrard . Yon T . • mikow. (Prot. kai er1. kmlka . mecli~in. 
Ges. 1899 /1900. 36 213.) 

hemisehe Analyse der mineralischen Bestandtheile einiger pathoa-ener 
.Mikroben. Von l\L A . Pokrowski. (Prot. kn iserl. kaukas. medfcin. 
Ges. 1899/1 900. 36, 213.) 

5. Nahrungsmittel-Chemie. 
Neue Yel'fahren 

zur Be timm1tllg der F t ub tanz iu llIolker eiprodueteu. 
Von Lindet. 

Das Verfahren <les Yerf. zur Bestimmung des Fettes in Milch uüd 
Käse ist ein volumetrisches Wld beruht auf der Löslichkeit des Caseins 
in eine.r concentrirten Resorcinlösung. 100 ccm einer Lösung von 100 g 
Resorclll in 100 ccm Wasser löseIl bei 150 C. bis zu 23 Proc. CaseIn. 
In Gegenwart von Resorcin wird diellfilch bei Wasserbad temperatur sofort 
entemulgirt, und dns Fett steigt an die Oberfläche. Verf. empfiehlt, die 
}Iil~h gllnz schwach (2 Tropf~n Natronlauge 36 0 auf 5 ccm J\Iilch) al
k~hsch zu machen, fe~ner. beim Anfange des Erwärmens stark, später 
leICht zu schütteln, blS slCh ein Theil des Fettes an der Oberfläohe 
gesammelt hat. Yortheilbaft kann man auch den von Forestier vor
geschlagenen Kunstgriff, die Flüssigkeit, in der man das ] ett volu
metrisch bestimmen will, zu färben, bei dei' Analys der lI [ilch anwenden' 
'es ftlrbt sich dann nur die untere Flüssigkeit. ' erf. hat hierzu Anilin~ 
violett (Gentianaviolett) und Fuohsimoth (Sulfofuchsin) hervot:ragencl 
brauchbar gefunden. Zur schnellen Ausführung der Bestimmung hat 
V orf. einen einfachen Appal'at constmirt, derart dass man an der cala 
direct dell Gehalt an Butterfett in 100 ccm Milch und 100 g Käse 
ablesen kann. Der Apparat besteht aus einem cylindrischen Glasgetiisse 
(von 15 be7.w. 18- 20 com Inhalt, je nachdem er fur Milch- oder Käse
unter uchtmg bestimmt ist) ; das eine Ende desselben ist durch einen 
Kaut! chukstopfen, durch qen ein Glasstiibchen hindu roh geht, verschlossen, 
wäluend das andere Ende in eine enge, offene, mit Grnduirung ver
sehene Röhre ~usHiuft. Verf. be chreibt eingehend den Gang der 
Analyse für l\Iilch Kä e und Sahn. (JOUl'D. P hlll·m. him. 1900. 
6. Ser., 11, 368.) . (l 

. Unter nellUu'''' 11 üb I' die r aehen de n allzigwerden <leI' Butter. 
Von R. Reillmann. 

Als ranzig ist eille Buttel' dann zu bezeichnen welln sie den 
·oharakteristi chen eruch nach Buttersäureestern au~veist, · eine Er
scheinung, die . zwar im Allgemeinen mit einer VeI1nehrung des iime
grade ehlhergeht, aber nicht in strengem Zusammenhange damit steht. 
Es wurd~ zuoiicl~ t ~eprUft, ob die chemische Zusammensetzung von Ein
fiuss auf den ft.:U1tntt dei' Er, cheinuog sei. Dabei wurde das Wasser 
d Ul'ch Trocknen von - 10 g mit Quarzsand innig O'emischteI' Butter 
bei 105 0, das }'ett dmch Exkaction des so erhalten61~ Rückstandes be
stimmt. Der CaseIngehnlt wurde durch dirccte Wägung des eIltfetteteIl 
Rückstande nach CI chöpfender Extraction mit heissem Wasser Wld 
Abzug der beim Veraschen binterbleihendell )[jneralbestandtheile el'
mitt lt. wol ei mit der 'tick toftbestimmung llach Kjeldahl überein
stimmellde Resnltate rhalten wurden. Es ergab ich dass Butter von 
hohem C~sei'n- ~d Milchzuckergehalt schneller und heftiger ranzig wird; 
doch bleibt tenle Buttel' auch hei derartiger Zu ammensetzung gut. Das 

Licht ist obne merklichen Einfluss; auch cw'ectes Sonnenlicht bewirkt 
zwar sehr schlechte Beschaffenheit, aber entgegen den Angaben von 
Duclaux kein Ranzigwerden der Buttel'. Bei Luftabschluss ist die 
Butter haltbarer ; doch ist eine directe Einwirkung des Sauerstoffs sI 
Ursache des Ranzigwerdens nicht anzunelunen, da Stel'ilrahmbutter auch 
bei ungehindertem Luftzutritt nicht ranzig wird. Zusatz VOll Antiseptica 
bindert , in Uebereinstimmung damit, auch das Ranzigwerden. Auch 
Kochsalz wirkt consenrirend , vermag aber auf die Dauer das Ranzig
,,' erden nicht 7.U hindern. Zur Ermittelung des etwaigen Erregers kann 
durch Hitze sterilisirteButter nicht benutzt werden, denn ausgeschmolzene 
Butterfett wird auch nach Infection mit ranziger Buttel' nicht ranzig: 
während diese Infection bei aus sterilisirtem Rahm hergestellter "Steril
rnllmbutter' zum Ziele führt. Auf letztere wurden nun Reinculturen 
von aus Butter isolirten ~Iikroorganismen, unll zwar stets in grössel'er 
)Ienge, übertragen. Von 17 zu diesel' Prüfung benutzten Arten war 
keine im tande. das Ran7.igwerden zu be,virken, obwohl einige die 
Buttel' stark säuern, Z. Th. ihr auch einen widerlichen Ger uch verleihen 
(Bac. fiuor scens liquefnciens, Streptothri.'( alba, ein Sprosspilz), z. Th. einen 
angenehmen (coli-artige Organismen: Mucor) oder keine alldereAenderung 
bewirken (Oidium lactis). 1Ilicrococcus lactis acidi und Bacillus acilli 
lactici hewirken wider ErwnI·ten keine Säuerung. Auch mit Bakterien
gemi chen wurden nur negative Resultate erzielt, ebenso bei Impfnng 
mit frische I' Butter. Milch, Rahm, Erde, Staub und Wasser. Nach diesen 
Ver llchsergebllissen liegt es am nächsten, Fermennvirkuug als wirk
Sames Agens heim Ranzigwerden anzunehmen. Doch ist auch die WirkUllg 
'von 1lIikroben, für welche die bisherigen Culturmethoden nicht genüO'en 
möglich. ( entralbl. Baktel'iol. 1900. [11..], 6, 131, 166, 209.) sE>' 

Debel' die Yertheilnng der Nähr. toffe in den Hiümereiel'll. 
Von Geor g Lebbin. 

G )[ittel-Eier von Hülmel'll wurden der gemeinsamen Untersuchww 
unterworfen. Die mechanische Zerlegung ergab fUr Schale 10,89 Pl'OC~ 
Dotter 3069 Proc., Eiweiss 58,42 Proc. Legt mall die ab oluten Zahlen 
des mittleren Gewichte und die procentische Zusammensetzwlg der 
Einzeltheile einer gemeinsamen Reclu1Ullg zu Grunde, 0 erhält man 
folgende mittlere Zusammensetzung eines Hühnereies: Schale 5,50 rf 

= 10,89 Proc., "Wasser 32,92 g = (>5,19 P roc. (davon im WeiSSelJ 
25,55 g, im Gelben 7,37 g), Eiweissstoffe 5,92 g = 11,76 Proc. (da
VOll im Weissen 3,22 g, im Gelben 2,70 g), Fett 5,20 g = 10,30 P roc. 
(davon im Weissen 0,04 g im Gelben 5,16 g), Aschenbestandtheile 
0,47 g = 0,D3 Proc. (davon im Weissen 0,21 g, im Gelben 0,26 g), 
Phosphor äUl'e P!!06 0:28 g (davon im Weissen O,OG g, im Gelhen 0,22 gl 
EiseIl 0,0052 g (davon im Wei sen 0,0012 g, im Gelben 0,0040 g). 
(Ztschr. öffentl. Chem. 1900. 6, 148.) ß 

Ob tweine ig. 
Seine fe ten Be tandtheile uml A chenbestalldtheile. 

Von R. E. D 0 0 li t tl e und W. H . He s s. 
Es sind neuerdings achahmnogen auf den Markt gekommen, welche 

den vorgeschriebenen Gebalt an festen Bestandtheilen und Asche auf
wiesen; doch zeigtell sich diese von denen echter Obstweinessige im 
Aussehen und, wie die nähere UntersuchlIng ergab, auch in der Zu
sammenset7.11ng verschieden. Es giebt dies Veranlassung die Beschaffen
heit des Trockellrückstalldes lind der Asche echter Prdducte eingehend 
zu schild rn. Der Trockenrückstand be teht aus Glycel'in, Eiweiss
substanzen, gummiartigen Stoffen, Aepfelsäure und anderen organischen 
Säuren und Mineralsubstanzeil. Er ist optisch iunctiv und reducirt nach 
der üblichen Klärung mit B leiacetat Fehling sche LösunO' weni; oder 
gar nicht. Der durch dieses Klärmittel ent tehellde Ni:derschlbag ist 
schwer, flockig, hellroth-braUlI llodl'eisst sämmtlichen Farbstoff mit sich 
nieder. Die Asche besteht hauptsächlich aus Kali mit wenig Schwefel
säure, Phosphorsäm'e, Thonerd , Kalk. l\IaO'nesia etc. (Journ. Amer. 

hem .• oC. 1900. 22, 21 .) SV 

6. Agricultur- Chemie . 
nÜbelldiingllug mit Pho p]lOI iiure. 

\T on Ku d e 1 k a. 
Nach Rlldelka's Bl'fnhrungen bewirkt , 'uperphosphat, besollders bei 

Reihensaat statt Breitsaat, einen erllebJicbel1 :lIIehrercrag wirkt reife
beschleuniO'end und erweist sich, indem es Entwickehmg und Wider
standskraft der jungen Pflänzchen fördert, 1I1s bestes ) li ttel a-erren 
Vi:ul'zelbruud; Reihensaat hat sicb !luch bei anderen wel'thvollen Dünge
lmtteln bestens bewäbrt Z. B. bei 'cheide chlamm und auch bei Thomas
schlacke. Desinfection des Rübensamens cbützt nur a-eO'en die dem 

b 

amen anhitn?enden Pilze, nicht aber gegen die massenhaft im Acker-
boden verbl'elteten, und dud'te daher fül' die Praxis nur einen mässigen 
Werth haben. (Blätt. Rübenunu 1900. 7. 113.) J. 

Stiek. toffclfmguJlg t'iir 'ltmeJll'ftben. . 
Von Briem. 

Wie fUr reichliche Nahrung der nlllenrübon üherhaupt so ist ins
besondere NI' reichliche Gaben leioht assimilirbru:en tickstoffs zu sorgen 
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die keinesfalls die 
Zuckerind. 1900. 

Qualität de 'amens schädiO'en können. 
, 623.) 

Gel' ten Bumli.nien • 
Von )L :;\Iahler. 

(Centralbl. 
). 

Zur Unter Hchung kamen 67 Gerstensorten der heiden letzten J abr
gänge. Die Keimullgsenergie schwankte zwischen 66 tmd 100 Proc. 
die K~im~ihigkeit . zwis0en 69 und 100 Proc. Da Hektolitergewicht 
war 51 - 13 kg, Im Mittel 69,4 kg, das 1000 Körner-Gewicht 32 bis 
48,2 g, im :Mitte142,1 g. Der \\ a sergebalt schwankte zwischen 47 und 
12,84 Proc., Asche zwischen 1,79 und 3,14 Proc., Fett zwischen 1 '61 und 
2,69 Proc. , Rohfnser zwischen 3,42 und 6,05 Proc. , tiirke z~vischen 
ti4,73 und 73,46 Proc., im l\Iittel 69 Proc. Der, tickstoffgehalt be
wegte sich zwischen 1,34 (8,40 Prot.) und 2,32 Proc. (1447 Prot.). 
(Allgern. Ztschr. f. BierbI'. u. ilfalzfabr. 1900, 89.) Il 

Unter llc]lUn,rell übel' (lell Stoff- und Energie-Um 'atz 
ae. erwach euen Rinde lJei Erllaltun'" - und Pro(lnction futter. 

Von O. Kellner (Ref.) und A. Köhler. 
Die e Untersuchungen bilden die Fort etzung der früher von den 

Yerf. veröffentlichten Arbeiten ilber den ,r alu'ullO' - und Energiebedarf 
volljiihriO'er Och en bei Erhaltung futter und beziehen ich im We ent
lichen auf ~as quantitativ ~erhliltni s, in welchem einzelne Nahrwlg -
toffe, sowie ganze Futtermittel durch das erwach ene Rind innel'halb 

des Mastfutters verwerth t werden. Nach einer kurzen die allO'emeillen 
Grundlagen der Ver uche berührenden Einleitung werden die einzelnen 
Vel:su~h reihen bes~hriebe~, und hiernn chliesst ich eiue Erörterung 
del:Jelllgen Verhältnisse, dle au der chemischen und calorimetrischen 
Untersuchung der Einnahmen und Ausgaben sich unmittelbar ableiten 
lassen; zum Schluss folgt eine zu nmmenfas ende Dar tellung der haupt-
iichlichsten Ver uchsergebnis e von denen hier nur die wichtigsten 

erwähnt werden können, - Die el'O'änzenden Unter ucbungen übel' den 
zur Erhaltung des ,olljährigen Rindes erforderlichen Mindestbedarf an 
Nahl'tmg wld Energie haben ergeben, dass diesel' für gemästete Tbiel'e 
nic,ht unerbeblich grösser ist, als für maO'ere Thiere des O'leichen Lebend
gewichtes; während derselbe für magere Thiere von 800kg Lebendgewicht 
- bei einer Umgebungstemperatur von 15 0 C. - 15760 c beträgt 
berechnet Ver!', für ein gemästetes Thier von 800 kg LebendO'ewicht 
einen olchen von 19020 c. Im Vergleiche mit mageren Thie~en be
dürfen somit gleich hwere ( 00 kg) gemä tete Thiere einer llIehrzufuhr 
VOll 4160 c., d, i. rund 25 Proc. de Mindestbedal'fs der er teren. 

Um die Frage, welchen Einfluss eine einseitige Vermehrung des 
PI'otems oder der Kohlenh drate im Masttutter auf den Fettansatz aus
übt, weiter zu verfolgen, wurden ztmächst Respirationsversuche mit 
Kleber und tärkemehl au geführt; es wurden Mastl'ationen rregeben, 
welche bezüO'lich des Gehaltes nn gesammter verdaulicher ubstnnz 
nicht weit hinter den in der Pra.'{is üblichen Futtermischungen zurück
blieben, \md in denen abwech eInd reichliche oder geringe ProteÜl
mengen zum Verzehr gebracht wurden. Diese Ver nehe zeigen, dass 
der Fettan atz bei Mastfutter keineswegs - auch nicht annähernd -
abhängig ist von der ProteÜlzufuhr, 'Während in den verschiedenen 
Perioden 0,73 bezw. 0,81 und 2.54 bezw. 2,08 und 2,77 kg Rohprotei'n 
verdaut wurden, scheint der Fettansatz hiervon nicht beeinflusst worden 
zu sein. Betreffs des Ansatzes stickstoffhnltigel' ubstnnz bestätigt sich 
die schon vielfach gemachte Beobachtung, nach welcher eiweissreichere 
Rationen eine Zeit Inng eine tärkere Fleischbildung bewirken als 
eiweissärmere; doch verläuft der Ansatz nicht llroportional der Menge 
des verdaulichen Protei'ns im Futter. - Um zu erfahren, in welchem 
Verhältniss der An atz ZUl' Nahrungszufuhr steht, ist von der gesammten 
Menge der verdauten organischen Substanz derjenige Theil in Abzug 
gebracht, welcher nur zur Erhaltung de Thieres diente; 11m auch den 
Ansatz durch eine Zahl auszudrücken, sind die für das im Körper an
gesetzte "Ji'leisch" ermittelten Werthe auf Fett umgereclruet und hierbei 
für das Fleisch die Köhler'sche (1 g = 5678 c), für das Fett die 

tohmann' sebe Zahl (1 g = 0,500 c) eingesetzt. Danach berechnet 
sich im Durchsclmi t von 2 Versuchsreihen flir je 1 l,g Gesammt-
1 iihrstoff ein An atz von: Fleisch und Fcl~ Feit. 

g g 
Nähratoft'verhältniss 1: 4. . . 21\j,7 . . 20~,4 

» 1: 10-11 . 217,1 . . 20~,3 
" 1: 16 .224,2 , .216,6 

Auch die e Zahlen beweisen, das die einseitige Erhöhlmg der ProteÜl
:mfuhr im Mastfutter keineswegs günstiger auf den Fettansatz einwirkte, 
uls die einseitige Ve11nehrung der Kohlenhydrate, es, c11eint sogar, dass 
allS dem verdaulichen Stärkemehl eher eine etwas grössere Menge Fett 
gebildet wird, als aus dem verdaulichen KLeber. Um einen präciseren 
Ausdruck für die Wirkung des Kleber- und Stärkemehls auf den An
'atz zu erlangen, hnt Ref. deli Ueberschuss VOll Nährstoffen übel' den 
Mindestbednrf hinaus, der aus dem Grundfutter stammt, bezw. den durch 
denselben llervol'gel'ufenen An atz von dem :rährstoffgehalt der übrigen 
Rationen bezw, von dem durch letztere erzeugten nsatz in Abzug ge
bracht \md omit in eIer Differenz einen annähernd genanen Ausdruck 
flir die Verwerthung der Zulagen allein erha.Jten. Auf 1 kg verdauliche 

... ~äbr toffe, welche in FolO'e der Zulage von KleberlUehl und tiirkemehl 
fur die Pl'oduction verfügbar wurden, betrug dann der An atz bei: 

Stärkemehlzulage . . . 250,6 g im Durchschnitt 
Kleberzulage . . . 229,7 g im Durchschnitt. 

Der thel'mi che Werth der Futtermittel, owi der festen lmd flü iO'en 
\l scheidungen der Thiere wurde mit~l der )[ah1cr' chen Bombe ~nd 
auel' toffga ermittelt und hierl\u die Energie bel' chuet welche dem 

Thiere fÜl' die Erhaltung eine Organbe tande) owie e~ent. für eine 
Production von FIei ch und Fett zur "\ erfügltnO' teht. Von 100 TI1. 
nutzbarer Energie ginge~1 in den Au atz in dell yerschieden n Perioden 
43.9-480 Pl'oc. au' dem Kl bel'mehl und 48:5- 65,0 Proc. an dem 
'tii~'k mehl. In dell Zahlen, welche fül' die procenti che Verwel'thung 

der Im t~irkeUlehl zugefilhrten nutzbar n Energie erhalten worden ind 
kommt vor Allem d I' mächtiO' Einflu der Individualität der Thiere zu~ 
Ausdruck. Dabei stellt ich die V l'werth1l1lg de nutzbaren Theiles d l' 

Energie b im Stärkemehl durchweg höhel' al b iden Pl'oteÜl toffen. 
Die zweite Ver uch reihe mit Kleber, tiil'kemehl und Oel be täti!!t 

zunäch t wieder das bekannte Ge etz, nach welchem die Grö e d~ 
Protei'ngehaltes der 1 nln'unO' wenig r dell An atz als den Um atz au 
Eiwei beherr cht. Bemerken werth ist fomel' da bei beidcn Ver-
uch ,thieren in d r TI. ( t,ärkemchl-Füttel'llllO') und 111. Periode (0(·1-

l!' ütteruuO') bei nahezu O'leichem G halt deI' Rationen an verdaulichrl' 
, tickstoffhaltiger ub tanz auch der Flei chan atz auf fil t O'leicher Höhe 
blieb; es zeigt die" dn . unter den BedinglllJO'en dc vorliegend n VCI'-
uche ine dcm 'tärkemehl annähel'l1d i odyname N ng Oe1 in 0'1 iehem 

Umfang" iwei seI' 'par.eml wir1d. Im A~ atz wurden .. halten durch je 
1 kg l ah .. toffe, dIe In Folge der Zufuttel'llug m hr verdaut wurden: 

bei Stärkemehl. . . • . . • • • 215,8. g 
.. Erdnuseöl, auf Stärke berechnet .. 203,7 .. 
, KIebermebi. . 170,9» 

Da 1 Th. El'dnu öl zu 2;27 Th. tärkemehl berechnet wurde, 0 'vi.irde 
1 kO' Oel einen.An atz von 462,4 er bewirkt haben und ich derlProductions
wertll der täl'ke zu dem de El'dnn söles verhalten, ie 1: 2,14. Die 
obitren Zohlen bezieheu sich i11dessen nicht auf die Wirkung der lediglich 
au den Zulagen resorbirten 1 ähr toffe, onel l'D chliessen noch die 
Aenderungen ein, welch • tärkemehl, Oel uncl Klebermehl in der Ver
dauung der übriO'en Futterbestandtheile veranlasst haben. Was die 
Energiebilanz anbetrifft, 0 ging von der nutzbaren Energie der zu
gelegten Futterstoffe hier in den .Ansatz über: 

aus dem Stärkemehl 54,0 P roc. 
.. ., E rdnussöl . 51,9 " 
.. " Klebermehl 36,6 .. 
» .. Grundfutter . . . . . . 56,3 .. 

achdem durch die obigen Versuche ermittelt worden war, in 
welchem mfange einige leicht verdauliche, hauptsächlich aus einem 
Nährstoffe bestehende Futter toffe innerhalb des Productionsfutters ver
werthet werden können, sollte durch weitere Versuche festgestellt werden 
wie sich die schwerer verdaulichen Futtermittel - Wiesenhou, Hnfol'~ 
stroh - in dieser Hinsicht verhalten; auch oHte nochmals der Pro
ductionswerth des Fettes und der Melasse festgestellt werden. In den 
Futtermitteln und im Kothe wurde auch der Gehalt an Pentosflllen , 
ebenso auch die pentosanfreie Rohfaser nach KöniO' be timmt und der 
Gehnlt an pentosanfreien und stickstofffreien Ext.'aet toffen berechnet. 
Die Pentosane des Gesammtfutters wurden in ebereinstinummg mit 
ältpren Versuchen zu einem hohen Procentsatze verdaut; ihre Ausnutzungs
coefficienten liegen überall zwischen denen der Rohfoser ulld d I' stick
stofffreien Extrnctstoffe. Diesen Ausnutzungsverhältni sen der 'Pentosal1o 
entsprechend, wurde die pentosanfreie Rohfaser in O'el'ingerem, die 
pentosan- \lud stickstofffreien Extractstoffe in etwas grösserem mfange 
verdaut, als dieselben 1 ährstoffgruppen ohne b7.ug der in ihnen ge
wöhnlich enthaltenen Pentosl\ne. Es zeigte sich ferner, dass in allen 
denjenigen Fällen, in denen durch Zufüttenmg von Stärkemehl Erd
nussöl oder Melasse die Verdaulichkeit der Rohfasel' herabgesetzt \vurcl 
sich auch eine geringere Au nutzung der Pentosane und der peutosnn: 
f .. eien Rohfasel' bemerkbar gemacht hat, 

Aus der Stickstoff- und Kohlenstoff-Bilanz lässt ich fUr don Fleisch
und .Fettan atz Folgende ableiten; die höchste Vel'werthung tritt bei 
der durch Erdnussöl verstärkten Ration auf, darauf folgen die mit 

tärkemehl und Melos e an ge teIlten Versuche mit einem nicht wo, entlich 
unter einander verschiedenen Ansatz; ansehnlich niedriger stellte 8ioh 
die Verwerthung des Grundfutters und, einen noch geringeren Ansat~ 
erzeugten die durch Wiesenheu und Haferstroh verstärkten Rationen, 
in ,velchen die heiden zugelegten Rauhfutterarten nahezu die gleiche 
Wirkung geäussert haben. Von den in Folge der einzelnen Zulagen 
rur die PJ'oduction vel'fligbar gewordenen Nährstoffen wurde pro 1 kg 
folgender Ansatz bewirkt: 

Nach Zula,e von Im DurGMOhnm 

Wicaenheu . . 149,7 g 
Haferstroh . . 148,7 g 
Stärkemehl. . 255,8 g 

N~eb ZuI.ge vou 

E rdnussöl 
Melasse • 

Im Dureh.cbultt 
. 416,1 g 
. 258,0 g 

Die Wirkung der Verdauungsdepression von Stärke, Oel und 1I1ela se 
ist hierbei nicht berücksichtigt. Die Aufstellung der Energiebilanz 
ergiebt, dass von der nutzbaren Energie in den Ansatz übergegangen ist: 
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Au. dem O~~~ F O~~~~.G A\15 dem O~~~~.~· 0p~~~ 
Wiesenheu . . 42,8 . . 37,7/ Stärkemehl. . 65,2 . 66,0 
Raferstroh . . 39,9 . . ;15,2 Erdnus~öl. . 65,2 . 70,0 
Grundfotter . 43,6 . . 43,8 . ~lelasse.. . bO,3 - I 

Weitere Versuche in diesel' Ri9htung wurden noch mit \Vie enheu 
Weizenstroh, Stärkemehl, extmhirtem Roggenstroh und Melasse aus
geführt. Das extrnhirte Roggenstroll , da mit einer alkalischen Flü ig
keit unter Druck ausgekoch worden und mit dem ungebleichten Stroh
stoff der Papierfnbriken identi ch wal', wurde vor der Verfütterung 
fein gemahlen ultd bestand au einzelnen Fasern von wolliger Beschaffen
heit, welche weder mit Anilinacetat noch mit Phloroglucin und Salz
säure die Gegenwart von Lignin erkennen liessen. Die \ erdauung des 
Strobstoffes war eine ausserordentlich hohe und kommt derjenigen voll
ständig gleich welche bestenfall bei dem Stärkemehl zu beobachten 
ist. Mit Bezug auf den Uebergang stickstoffbaltiger Stoffwechsel
producte in die Farce hat ich der trohstoff ganz ähnlich verhalten 
wie das Stärkemehl. Bei einer ge ammten Vermehl'ung der verdaulichen 
organischen 'ub tanz llm 2,3'74 bezw. 2,330 kg in der Form des ge
nannten Materiales wurden 100 bezw. 92 g tickstoffhaltige Substanz 
un Kothe mehl' ausge chieden als ohne die Zulage von Stroh toff. Auf 
100 g verdaute organische Strohstofl'-Sub tanz entfallen 0 55 g tickstoff 
in Form von Secreteu, die in den Koth übergegangen sind. Beim 
Stärkemehl entflillt auf 100 g verdaute organische ubstanz die ziemlich 
liohe Mehrau scheidwlg von 0,91 g 'tickstoff , bei der Melasse sogar 
der sehr hohe Betrag von 1,06 g. Aus den Tabellen für l' leisch- und 
Fettansatz ergiebt sich dass 1 kg .lJ·ährstoff in Form von Weizeustroh 
ß8,2 g Wie enheu '159,7 g, tärkemehl 2172 g, trohstoff 247,1 g, 
Melasse 264,9 rr An atz erl.eugt. Auffallend ist vor 11em, dass 
die Cellulose des 'trohstoffes keine geringere 'Wirkung 
auf den Ansatz ausgeübt hat al 'das tärkemehl dass da
gegen die verdauliche ubstanz der rohfaserreichen Futter
mittel, de ViTeizenstrohes, des Haferstrohe und des 
'Viesenheues in beträchtlich geringerem Grade zum Ansatz 
beigetragen hat, als das tärkemehl oder das extrahil'te 
Roggenstroh (Strohstoff). Da feste Gefüge der Zellen, die In
cl'ustation des Zellgertistes mit ligninartiger Substanz und die mangel
hafte Zerkleinerung der Rauhfutterstoffe sind jedenfalls als die Ursachen 
der geringen Verwerthung der in ihnen enthaltenen verdaulichen orga
Dischen totfe anzltSeben. Die Berechnung der' Energiehilanz ergiebt, 
dass von der durch die betreffenden Zulagen der Tbiere vermittelten 
nutrl.baren Enel'gi in den Ansatz übergegangen sind in Procente;rr: 

OCh88 H. Ochso J . 1m Durclllebnltt. 

Weizenstroh . 10,8 23,4 17,1 
Wicsenhco 51,0 35,8 42,9 
Stärkemehl . 56,2 55,5 55,9 
Strohstofl'.. 67;7 59,0 63,4 
Melasse .. 82,6 54,5 68,6 
\Viesenheu . 49,0 

Setzt man in der obigen Zahlenreihe die Verwerthung des täl'kemehles 
= 100, 0 erhält man für die übrigen Futterstoffe nachstehende Ver
hältnisszahlen , denen '\ erf. noch diejenigen angefügt hat, welche er 
bereits oben für die VerwerthuDrr der verdauten :rällr toffe he rechnet hat. 

'Vei7:cllstroh . 
Wiesenheu . 
Stärkemehl . 
Strobstotf. . 
Melasse, 

Ver\\'ortbung dor Zulagen zum Grundfullcr 

&) nach dem 
Ueberllnllg dor 

nUlzbaren Energie 
In den Ansatz 

31 
77 

100 
113 
124 

b) 11&011 der Pro· 
duell on vou Fleisch 
und Fett aus den ver
daulen Nilhrslo/!'en 

3L 
· 74 
· 100 
· 114 
· J22 

Die eberein timmuug zwisch n diesen beiden Zahlenreihen ist jeden
fall nur eine zU~dlligei 'ie deutet 11ur an, dass die Verlu te an Energie 
durch Harn- und M than-ßildlm cr mit denjenigen 'Verlu ten parallel 
verliefen welche durch die Kau- lmd \T erdauungsarbeit, sowie durch 
ohemische Processe bei d.em Uebergang 1'e orbirter toffe in Fleisch und 
J~ett hervorgerufen wurden. Die ntersuchullgen über qie 1'

werthung der nutzbaren Energie bestätigen hiernach in 
vollem mfange die Ergebnisse, welche auS den B ob
lichtungen über deli t ffwechsel abzuleiten warell. 

D ',eiteren bat dann Ref. die Einnahmen un<L Al1s rraben an 
Vfa er bei 39 Ver nchen näher erörtert und den Wärmewerth der ver
dauten ubstnnz <LeI' ver chiedenen Futtermittel berecbnet; e ergaben 
sich für 1 g verdnute Suh tanz im Durcbschnitt: 
für das Stärkemehl .. . 4185 C rar den Strohstotf . 4247 C 

• das Kleberprotcin . . 6148. • das Wiescnheu . 4437 • 
• das Erdnusaöl . 882L. • das Haferatroh . 4513 • 
• die lelasse . . 4075. • das Weizcnstroh . 4470 • 

Im Anschlu hieran ist dann die letbanbildung unter dem Einflusse 
der verschiedenen vor tehenden Futterzulagen näher besprocben und 
gezeigt, da da vel'dauliche ProteÜJ an der Methanbildung keinen 
directen Antbeil hat. Auch geht aus de~ Ausfübrungen hervor, . dass 
Fette und Oele in der fein vertheilten Form in weloher sie in Futt 1'

mitteln vorkoUlmen. der fethangiib1'ung nicht unterliegen: Od in ubsbmz 

in grö ser n Mengen yerabreicht, hemmt die e Gährung. Ferner bat 
'Ver!. den Würmewertb d61jenigell Be tandtheile des Harn berechnet 
welche Dach der Vertütterun cr von KleberproteÜJ Melasse Stärkemehl, 

trohstoff lLDd Rauhfutterarten au diesen Futtermitteln in den Ham 
übergingen. In 44 Versuchsperioden, in denen die Verbrennungswärme 
des Hams direct bestimmt win-de, hat sich \veiter gezeigt da s inner
balb gewi er Grenzen der Prote'inzufuhr der Kohlen toffgebalt de 
Ochsenharne einen annähernd genauen Maa sstab liefert ftlr den '~7tirme
werth der gesammten Harntrockeusubstanz. Zum Scbluss hat Ret. noch 
den phy. iologischen utzeffect und den Pl'oduction werth der ver
schiedenen creprüften Futterstoffe berechnet lmd fe tgesteUt, in welchem 
Verl1ältni s sich eHe Futter toffe owohl innerhalb d El'baltlmgsfutters 
al auch innerhalb cle Jnstfutter des Rindes ver reten können. Hervor
gehoben ei hiervon nur, da der Productionswerth der Futterstoffe 
nicht nur von dem Gehalt der eIben an verdaulicben Nähr toffen ab
hängt, ondern in beachten werthem Umfange mitbestimmt wird VOll 
der phy ikali chen Be chaffenhei des Zellgew be' und \'on der An
wesenheit unverdaulicher oO'en. il1cru tirender toffe. - FÜI' die lU

wandlung de tärkemehls in Fett hat 'Verf. au den Durchschnitt
werthen der Yersuche -folgende Gleichlmg abgeleite : 
100 g Stärkemehl + 38,69 " SauetRtoff = -

3,17 g Methan + 23,40 g Wasser + 88,77 g Kohlensäure + 23,3-.1- g Fett. 
Ferner hat ich erO'eben, da s e nicht indirecte il'kungell sind, aht 
denen die gesteigerte F ttbildung nach Proteinzulage in den besprochen 11 

Versuchen beruhte, ondern das. di Eiweissstoffe de Futter vielmehr 
selb t zu einer Quelle VOll I{örpel{ett werde]l kÖJlnen. - Endlich haben tli 
beschriebenen Versuche gezeigt, dns lIlau mit l\Iastrn ionen VOll weitem 

:Tähr toffverbii.ltni bei ausgewachsenen Thieren da . eIbe el'J'eichen kann, 
wi mit protelnreicherem Futter, und die weit ren El'wiigunO'en las eil 
erkennen, da s vom phy iologi chen tandl)unkte auS ein zwingendei' 
Grund, der prote'iureicherell Fiittenmg hier den Vorzu'" zn "'eben, nicht 
vorlieO't. (Land",. Yer uch tat. 1900. 53, 1-474.) Gi) 

7. Pharmacie. Pharmakognosie. 
Ueber 'l'rollfeneigen c]HLften. 

Von Fr. Eschbaum. 
In d r Therapie findet sich bäufig die Verordnung von Arzneimitteln 

nach Tl'opfenzalll. \~erf. zeigt, \vie sehr die Gewichte bei derselben 
Tl'opfenzahl abweichen nach den äusseren Umständen (leI' Dispensirung. 
Das Tropfengewicht wird bedingt durch die Grö e die Gestalt und 
die vollkommene ßenetzlU1g der Fläche, von der die Tropfen abgleiten, 
dmch die Temperatur, indem die Zunahme der Temperatur eine 

bnahme de TI'OI)fengewichtes zur Folge hat, femel' durch die 
Ausfiu geschwindigkeit da mit wachsender Ausflussgeschwindig
keit da Tropfeugewicht zunimmt. Bezüglieh der Lösungen fester 
Körper ergah sich fUr die phannaceutische Praxi das wichtige Ergebni : 
das das Tropfengewicht von Lö ungen fester Körper dem 
des L ö u 11 g mit tels ill praxi gIe ich z us teIlen ist. Daraus er
giebt ich für die Tropfel1dosirung, dass \Vii erige Lösungen aller Art 
dns Tropfengewicht des re111en a sers, Tincturen, mit, 'piritus bez\\'. 
roit Spiritus dilutu' bereitet, das Tropfengewicht de Spiritus bezw. de 
tlpiritus dillltu haben. Auch das Tl'opfengewicht der Lösungen von 
Ga en in Wasser ('a]zsiiure Salmiakgeist) weich so wenig von dem 
de reinen Wa 'er ab, dass sie in der 'Praxi gleich zu setzen sind. 
Dns Tropfengewicht \'on l\Iischlmgen verschiedener Flüssigkeiten liegt 
7.wi. chen dem der omponenteu. (D. pbm'lIl: Ges. Bel'. 1900.10, !Jl.) 

Die Dnr tellnng VOll Aluminium boroformielUn. 
Yon J. Martenson. 

Eine concentrirte erwärmte Lösung voh gewöbnlichem Aluminium
sulfat oder VOll Alaun wird mit einer recbt concentrirten und er
wärmten LÖSlUlg von Borax gefallt. Auf 100 Th. schwefelsaure Thon
'erde ind ca. 100 Tb. Bora.', auf 100 Th. Alalm ca. 83 Tb. Bora.'\: er
forderlich. Der erhaltene Niederschlag von borsaurer Thonerde wird 
mit destillirtem Wasser bis zum Verschwinden der 'chwefelsäure-Reaction 
gewaschen. Nach Rose hat die borsaur Thonerde folgende Zusammen-
etzung 2 (.A.120 S • BOa 3 H20) + Al20S • 3 H20. Der Niederschlag darf nicht 

mit gewJ>ltolichem Wa er gewaschell werden: da die gelösten organi chen 
Stoffe den Tiederschlag gelb färben und ich diese, sowie andere Thon
erdeverbindungen zersetzen. Der Niederschlag wird il1 wenig verdünnte 
Ameisellsiiure gebracht und bis zur fast vollständigen Lösung erhitrl.t. 
Nach dem Absetzen wird filtrh·t und die Concentration .bestimmt, ent
weder durch Eintrocknen von 6-10 g oder durch da specms.che Gewicht. 
Eine 10 -proc. Lösung hat das spec. Gew. 1,0. Die Anwendung von 
kiiufiichem, fabriksmii ig hergestelltem Thonerdebydrat ist fUr die Dar-
tellung grö erer l\Ien"'en geeignet, erfordert ab t· mehr Aufmerk amkeit. 

(Farmaz. JOUl'D. 1900. 22, 179.) a 

Ueber Dormio1. 
Von T. Puchs. 

Da unter diesem Namen znr therapeutischen V l'Wertl1l1l1g in den 
Handel gelangende Dimethyläthylcurbinolchloral i teine farblo e wa er-
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belle, menthol-cumphorartig riechendeFlüs igkeit YOn kühlend brennendem 
Geschmack und dem. pecif. GeW'.1,24 bei 160. :Jlit dem gleicheu Volumen 
reiner conc. Schwefel äure ge. chüttelt, bild n ich zwei] lüs igk its
schichten, welche beide ein schön dunkelroth-braune Farb annehmen, 
woduroh ich da Dormiol vou Chloral TrimethYläthylen und DimethyI
äthylcul'binol unter cheidet. Ueber ohwhtet lUall Donniol mit Wa . er 
und lü t bei Zimmertemperatur ruhig' stehen 0 wird nach Yerlauf 
von einigen Stunden beim 'chütteln eine blanke Lösung erhalten. V)'
setzt man dieselbe plötzlich mit der 4- bis 5-fachen Menge Wa ser, so 
wird da Dormiol unzersetzt wieder abgeschieden: fügt man aber allmälich 
unter mschüttelu Was er hinzu und wartet jedes Mal, wenn Trübung 
eintritt, bis diese wieder verschwunden i t, so lässt sich eine klare 
Lösung 1: 10 erzielen. (Pharm. Ztg. 1900. 45, 346.) . s 

Chillillhydrochlorld nUll CoffeIn. 
\ on B . .8:. Pa u I und A. J. 00 w n S 1 e Y. 

Von Dr. Kreidmalln wird eine \'erbindung, d~rch Zusammen
schmelzen von 2 Gew.-Th. Ohininhydrochlorid (-bromid, -jodid) und 
1 Gew.-Th. Ooffeln erhalten, Basicin genannt. Dasselbe soll ganz andere 
physikalische Eigenschaften als seine Oonstituenten zeigen, sioh in einem 
eigenen Gewicht Wasser auflösen und bei 126 0 schmelzen. Die' erf. 
haben nun gefunden: dass eine Mischung aus 2 Th. Ohininhydro
<lhlorid und 1 Th. OoffeIn uei 17-:,6 CI schmilzt, während der 'chmelz
punkt des genannten Ba ieins bei 174 0 gefunden wurde. J!'erner löst 
sich eine Mischung au den beiden Bestandtheilen im Verhiiltniss 2: 1 
im eigenen Gewicht '''assel' beim gelinden Erwiirmen auf und bleibt 
beim Erkalten gelöst. Die Analyse zeigt, dass in wä eriger Lösung 
d.er gelösten ubstanz die Formel (Ü:!OH 24 202, OsH!oN4 02)HOl zukommt. 
Die Bildung des leicht wasserlöslichen Prä.parate ist in chemischer 
Hinsicht interessant. (Pharmacelltical Journ. 1900. 6,1, 43 .) i' 

Die !{olallu. . 
Von K. chumaun. 

Die Kolanuss i tein Product des tropischen Afrikas. Ihre 'tamm
pflanze gehört zur Jl'amilie der Sterculiaceen und wurde von Beauvoi 
~ls Sterculia acuminata bezeichnet. Verf. fülll't jedoch aus, das sie von 
der Gattung L 'terculia in wesentlichen Punkten abweicht, und bilde 
-eine neue Gattung 0010. zu der sie dann als Oola vera O'erechnet 
·wird. Der OoffeIngehalt der g trockneten Kolanüsse beträgt 2,3, ja 
. ogar bis 2,7 Proc., während die Kaffeebohne gewöhnlich unter ~ Proc. 

nthält. Daneben fillden ich auch geringe Mengen Theobromin (unter 
0,01 Proc.); ferner enthält d.ie Kolanu 's noch übel' 30 Proc. ·täl·ke 
und einen l'othen Farb toff: das Kolaroth. Dies i tein Glyko id, 
das sich leicht in Zucker, OolI'ei'n und 'erb äure paltet. (D. phal'm. 
Ges. Bel'. 1900. 10, 67.) 

Traubenliqueul' au " einblättel'n. ' -Oll JJ. Keu tma 11 n. (Pharm. 
Ztg. 1900. 45, 319.) 

Ueber ßI)'l1'hn. VOll R.Hauke. (Ztschr. öst.Alloth.-Ver.1900.44,341.) 
Mutterkorn au wildem Reis. "Oll H. Den n ist 0 11. (Plumn. 

Review 1900. 1 , 118.) 
Unter cheidung zwischen der officineUen Humamelis und der im Frilh

ilinggesamll1clten. Von Gl'aceE. ooley. (Jouru.Pharmacology1900.752.) 
Studicn ilber die Kola. VOll L . Berncgnu. (0. pharm. Ges. Bel'. 

1900. 10, 80.) 

8. Physiologische, medicinische Chemie. 
Beiträge zum ehcmi p,h 11 tutlimll (1 l' Chlol'o!)]lyll-A . imitation. 

I. Ueber 
das erste Organisatlonsproduct der Phosphorsäure In den Chlorophyll pflanzen. 

Von . Post mak. 
In dcu wä erigell und be onders den schwach alkali oheu oder 

:sauren Au zügen der g pulverten amen '"Oll Picea, LupiulI. Pi um, 
Lens, welche sehr l'eicl1 an Proteluköl'l1 l'J1 ind, fnnd Verf. einen ehr 
viel höheren Procentsat~ von Pho phor al in dem ursprliuglichen Imd 
.dem zurückbleibcnden Plliver. Diese Auszüge enthalten ei11e locker , 1'

bindungvou Eiweis stoffen mit den Onlcium-, iI[ngnesium- ul1dKal ium-Salzen 
--einer eigellthümlichen 'iiul'e, welche abzu cheiden dem '\ el·f. gelaug. Die 
--eingehende Untersuchung der in zerfliesslichen Tafeln krystalli irenden 
Säure ergnb, da s diese die noch unbekannte additive VerbindlmgderOrtho
phosphorsäure mit dem :B ormnldehyd also H 20(0H) . 0 . PO(OH)2, Oxy
methylphosphorSä.ure ist. Die. änre ist zweibasisch und bild t amorphe 
:8al.7.e. Die saUl'en alze von Oalcium und Magnesium 'ind in Wasser 
löslich, beim Kochen findet Zersetzung dieser Lö ungen statt, indem 
die neutralen unlöslicheu alze niederfallen. Die Doppelsalze der 
.alkalischen Erden mit Kalium odel' _ mmonium im1 in reinem Wa seI' 
löslich, faUen jedoch auf Zu atz anderer alze aus. Die, iiure reagh·t 
mit Salpeter äure und Ammoniummol.\'bdat erst beim Kochen, indem sie 
zersetzt wird. Die von den Wurzeln aufgenommenen Phosphate las en 
sich in der ·Pflanze bis zn den Blättern verfolgen. Bei Licht His t ich 
nun in den letzteren fast gar keine, im Dunkel!! mehl' Pho 'phorsäUl'e 
nachweisen. el'f. ist der nsicht, dass die Phosphorsäure hier mit 

dem durch die Assimilation mit Hülfe des Lichtes aus Kohlen äure und 
Wasser unter Abscheidung von auer toff entstehenden l!ormnldehycl 
zu jener äure zusammentritt und damit nicht mehr 0 unmittelbar 
nachweisbar wird. Die e Oxymethylpho phor iiure wandert dann als 

1I1z in die amen und wird dort in deu Alel1l'onkörnern in Verbindung 
mit Eiwei sstofl'en aufge peichert. B .ipl Keimen wird ie gespalten, das 
Kohlenhydrat nus ihr abgeschieden. Ulld dann ist in den Keimpflanzen 
wi der unmittelbar Phosphor äur nachweisbar. Es dürfte die e !iure 
omit die erste organi ehe rb in dung ein, in der die Phosphorsäw'e 

in del' Pflanze auftritt, und ihre RoUe im pflanzlichen Leben eine sehr 
wichtige sein. Auf directem Wege kann übrigens die erbiudllug vou 
Phosphor äure und Formaldeh:,' d nioht erzeugt werden. (Rev. gen. de 
bot. 1900. 12 1, 61.) v 

11. Einige Bemerkungen über die physiologische Rolle des Inosits. 

Von " . Po ternal<. 
Beim Kochen de Baryum alze der Oxymethylphosphorsäul'e (sielte 

't)o7'stellelld:) H20(0H) . 0 . PO(OHh wird der Formaldehvd abgespalten, 
jedoch nicht als solcher er condensirt sicll und zwar nicht zu GInko e 
ondern zu Ino it mit ringförmigem Kern Oo(HOH)e. Der Vel'f. ver

niuthet nun, da s Ino it in ii.lmlicher Weise in den Blä.ttern nt tehen 
kann, wenn die Production VOll Formnldehyd etwa bei inten ' iver Be
leuchtung 0 stal'k ist, das nicht .Alle zu GInko e veral'beitet werd u 
kann. Lils t die Belichtung dann 11ach etwa i11 der acht, so wil'd der 
Inosit wieder auf Gluko e vernrbeitet, wa. ja ohne Licht ge cheh n 
kann. Inosit i, t in vielen Pflanzen, be ond rS Keimlingen nachgewie en 
worden. - Was nun das Auftreten de Ino its in den Mu kein und bei 
:F rankheiten (Diabetes) anbetrifft, so ste1lt 6lf. folgende H 'pothe e auf: 
Wenn in den G weben bei der Arbeit Glukose zu Kohlen ä.U1'e oxydil't 

• wird, so mus die e vorher in Formaldehyd zelfallen. Kann nun nUB 
'rgend einem z. B. pathologischen Grunde nicht genügend Sauerstoff zu
geführt werden so liefern die Zellen einen bel' chuss von Formaldehyd. 
Dieser polymerisu:t ich dann zum Theil auch zu Ino it. Da diesel' sehr 
indifferenter ratUl' i t, so wird auf diese Weise bei phy iologischen 
GleiebO'ewichtsstörungen etwaiger iiberschü sigel' Formaldehyd sofort Wl
schädlich gemacht und aufgespeichert. (Rcv. gen. de bot. 1900. 13, 68.) v 

Uebel' ein dia tnti ehc Ferment im lIühn l' i. 
Von J. Müller und M. Ma urama. 

Bei Vel' uchen, die andere l!'ragen betrafen wurden die Verf. zu
fallig auf eine dia tatische "\ irkung der Hühnereier außnerksam, die 
sie dann dm'ch eine Reihe systematischer ersuch genauer verfolgten. 
Aus diesen' ersuchen ergiebt sich, da s das Dotter des ühnereies ein 
Ferment enthält, das tiirke in Dextrin und Zucker übel'zuführen ver
mag. Das Endpl'oduct die er mylolyse i t naeh aen Löslichkeits
verhältni sen und dem chmelzpunkte des Osazons, ferner nach der 
schweren Vergährbarkeit und der pecifischcn Drehung des Zuckers als 
Isomnltose anzu ehen. Die Wirksamkeit der Hühnereidiastase i t 
nicht unbedeutend. Von 1 1 3-proc. tärkehleister wurden unter günstigen 
Bedingungen bis zu 45 Proc. der tärke innerhalb 24 td. in lösliche 
J!'ol'm· übergeführt. - ' ie das Ptyalin des Mund- und Bauchspeichels 
wird auch das dia tati che Ferment de Eidotters durch iedehitze zer
stört. Kälte vel'zogert seine Wirkung, Wärme befördert sie. Da' 
Optimum der Temperatur scheint bei Körperwärme zu liegen. Freie 
Häuren und Alkalien heben schon in gering r Concentl'ation seine Wirkung 
auf. 1: eber die Herkunft und Rolle des diastatischen Fermentes des 
Eidotter ' Ia sen sich bis jetzt nur Vermuthungen aufstellen. Vielloieht 
pielt die Hühnereidia tase bei der Bereitung einzelner peisen eilJe 

RoUe; gewisse Knchenteige, die aus Milch. Wasser, 11ehl, Buttel' und 
Eiern hergestellt werden müssen erfahrung gemiiss einige 'tWlden vor 
dem Backen fertig gestanden haben damit der Teig gllt " geräth". 

iel1eicht wirkt hier beim 'tehen die Hülmereidiastase auf die Stärke 
de~ Mehles verdauend ein. (Ztsohr. Biolog. 1900. 39, 542.) Cl) 

Beitrag zur Flor ell c eh n ReaetiOll auf permafleekell. 
Yon Dawvdow. 

Die ehr emptiJldliche mikroche)~i 'che Reaction beruht bekalUltlich 
auf der Eigenschaft de Jods mit einem dei' Bestandtheile des 'perma 
eine krystallinische V rbindung zu bilden. Let~tere entsteht sofort mIr 
Zusatz eine Tropfen einei' Jod-Jodkaliumlö. llng zu einem Tl'opfell eines 
Auszuges der ,'permafIeeken mit reinem oder mit 'alzsäul' schwach 
ange äuel'tem Wa,' er. Vel'f. hat Jlun beobaclltet, dass mit F 10 ren cc
sehern R agens die Kr" talle nicht nur aus dem men 'chliehen Hperma, 
sondem auch all' den Gescll] cht organen einiger PflllJ1zen 
erhalten werden könnel). Er O'ewalln dieselben zunächst au den tauh
n,d n und dem befruchteten G:rnaeceum d I' Hyazinthell. Die nt r
Buchung der ol'gl\Dischen Sub ~Inz und ihre Yel'breitul1g im Pflanzen
r iche ,oll w iter tudirt werden. (pharm. Oentral-H. 1900. 4-1, 257.) 

Vergl. aucll die iilmlichm Beobachtungen VOll Struve.4) 8 

Ueitriig zur KCJllltlli d Cru elu <leI' Franenmilelt. 
Von Erwin Kobrak. 

Y rf. hat ine Jleue Methode 7.ur. Darstellung des Frauencaseins aus
gearbeitet. Die durch Oentl'ifugiren von Fett möglichst befreite Milch wird 

") Chem.-Ztg. Repert. 1900. 24, 49. 
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mit einem FUnftel ihres Volumens ,%-Essigsäure versetzt und in Pergament
schlä.uchen 5 Tage gegen täglich gewechseltes Chloroformwasser dialysirt. 
Der Inhalt der Schläuche wird in ein Becherglas oder Centrifugenglas g~~ 
gossen. Wenn der Niederschlag sich abgesetzt hat, wird die üoeit 
stehende l!'lüssigkeit abgehebert. Der Niederscblag wird entweder auf 
einem Filter oder unter Centrifugit'en er t mit Wasser, dem einige 
Tropfen sehr verdünnter Essigsäure zugesetzt worden sind, dann mit 
Alkohol und \.ether gewaschen und schliesslich im Soxhlet schen 
I~xtractionsapparat völlig entfettet. Man erhält so nach Abdunsten des 
Aethers das CaseIn auch aus der Frauenmilch als ein weisses , feines, 
nicht hygroskopisches Pulver. Der so erhaltene Eiweisskörper hat 
Eigenschaften, durch die er dem Kuhcasei'n zwar ähnelt, sich aber doch 
auch wesentlich von ihm unterscheidet. Durch wiederholtes Lösen in 
Alkali und "Fällen mit Säure erhält man aus ihm einen Körper, der in 
seinen Reactionen eine sehr weitgehende Uebereinstimmung mit dem 
CaseÜl der Kuhmilch zeigt. Er lässt sich aus seinen Lösungen durch 
Säuren in derben Flocken fallen, hat anscheinend dieselbe Acidität wie 
KuhcaseÜl und gerinnt unter denselben Bedingungen wie dieses zu 
einem festen Kuchen. Diese Beobachtungen lassen sich nur durch die 
Annahme erklären, dass der bisher als FrauencaseIn bezeichnete Körper 
eine Verbindung i t von einem dem Kuhca eIn äbnlichen Nucleoalbumin 
mit einem basiscben Eiweisskörper, vielleicht einem Histon oder Protamin. 
Diese Verbindung ist als ein saures Salz zu betrachten, welches in der 
Frauenmilch durch eine anorganische Base in Lösung gebalten wird. 
(Arcb. Physiol. 1900. 80, 69.) 00 

PIIY iologi ehe, klini ehe uml therapeuti ehe 
Unter uchuug iiber die Nucleo en, welche "Oll den pflanzlichen 

Nucleoalbuminen ab tammen. 
Von Bovet. 

Verdauungsver uche bestätigen die Angabe ' aIkow ki 's dass 
die J: ucleoalbumine verdaulich seien, auch für die pflanzlichen Körper 
dieser Art. Dieselben erfahren in vitro bei 37 0 durch Pepsin thei!
weise, durch frisch bereiteten Pankreassaft vollständige Peptonisation. 
Es erscheint hiernach berechtigt, anzunehmen, dass im :'IIngen die erste 
'paltung dieser Nucleoalbumine vor sich gehe, .die eigentliche Verdauung 

aber erst im Duodenum. Dann konnte man erwarten, dass bei ys
pepsie eine gute Ernährung möglich sei w nn die ersten, onst er t 
durch den Magensaft zu bereitenden 'paltungsproducte verwendet 
würden, die Nucleosen. Versuche am Thier und IUn :'lIen scheu be
stätigten dies. Es trat dabei ferner eine antiseptische Wirkung und eine 
peptogene Wirkung zu Tage. (Bun. gen. Thero.p. 1900. 139) 672.) P 

Einige zur mo<lernen Nähl'lllittelteclmik. 
Von B. Buxbaum. 

In den reinen Eiweisspriiparaten vermag Yerf., selbst abgesehen 
von der noch umstrittenen Frage bezUglich aer Gleichwerthigkeit ver
schiedener Eiweissstoffe, k(line idealen Nährmittel zu sehen, weil diese 
Kost zu einseitig ist. Die en gegenüber biete das Eulactol, aus llIilch 
mit gewissem Zusatz von Kohlenhydraten bereitet, eiI}e \ ereinigwig der 
verschiedenen Nährkörper in passendem erhältniss und leicht verdau
licher Form. Demgemäss wurden auch bei Kranken gute Erfolge damit 
erzielt. (Wien. med. Pr. 1900. 41, 764.) sp 

Deber den Einflu 
der Buttel' auf' <lie Ab cheidullg deN )lagen afte 

Von \V. A. Birschillo. 
Als diätetisches Mittel wurde frUher Leberthran viel angewendet, 

jetzt aber auch vielfach Butter ( ogen. ungesalzene 'chmandbutter). Wie 
weit diese Diät berechtigt i t, untersuchte Verf. und fand: 1. Butter 
verringert a.1zsiiure und Pep in im )(agensaft quantitativ j 2. die hemmende 
Wirkung der Butter ist zu Beginn der Au cheidung des :'IIagensaftes 
schwächer als beim Fortgang fler Verdauung j 3. die Peptonisil'ung von 
Eiweis ist unter Einfluss von Butter stärker als ohne diese; 4, die 
absoheidende "Wirkung der Magendrllsen ist unter Einwirkung von Butter 
schwächer, dauert aber länger an, als ohne Butter. Hieraus zieht Verf. 
den Schluss, dass die .Butter bei hohem Nährwerth angenehmem Ge
schmack und seiner leichten erdaulicllkeit wegen als ein diätetisches 
Mittel für Kranke nuge ehen werden mu s. ratsch 1900. 21, 423.) a 

Zu, amm 11 etzullO' <le Dl'. FrClIlollt' ehen Ga terin . 
\ Ton Bal'det. 

Gastel'in wird der )lagensaft genannt, den F rem on t von Hunden 
mit isolirtem ~\fagen gewinnt. Der Gehalt an äuren im ursprünglichen 

afte und, nachdem der eibe zur künstlichen Verdauung von Eiweiss 
benutzt worden war, ergab sich) wie folgt: 

UuprUngllch Nach der Verdauuni' 
Ge8&mmtaäure in 1 1 . 4,422 . , 4,123 
Freie Salzsäure. . . 4,154 . . 2,512 
Gebundene Salzalwe . 0,268 . . 1,173 
Glhrungsaäuren. . . 0,438 

Es geht also ein beträchtlicher Theil der freien Salzsäure mit der Al
buminoidsubstanz in Bindung, wodurch ich dRS Verhalten des Gasterins 

viel mehr) als dies sonst bei der künstlichen Verdauung mit Magensaft 
der Fall ist, det physiologischen Verdauung nähert. (Bull. gen. Therap. 
1900. 139, 542.) sp 

Uebel' die rationelle 
Yerwelldung de Papa'in \J bei ErkTankungen de ragen. 

Von M ... Pickardt. 
Die Widersprüche in den Angaben über die Verwendbarkeit des

Papaüls aufzukHiren, können die vergleichenden Versuche unter ver
schiedenen Bedingungen dienen, Es wurde hierzu eine von llIett an
gegebene Methode benutzt, nach welcher Eiweiss in Capillal'ell zum Ge
rinnen gebracht wird und dann möglichst gleiche tückchen dieser Capillaren 
den Versuchen unterworfen werden. Als Yerdauungspräparat wurde 
ausschlies lich das PapaIn Reuss benutzt. Es ergab sich, dass bei 
sauerer Reaction keine nennen werthe, von einem gewissen äuregrade
an gar keine Wirkung mehr eintrat. Besser waren die Resultate bei 
neutraler, nm besten bei alkalischer Reaction 0,2-0,3 Proc. Alkalescenz~ 
Es ergiebt ich hierau fUr die Therapie das wichtige Resulta.t, doss. 
mit dem PapaIn zugleich Alkali angewendet werden muss, (Therapie-
der Gegw. 1900, 210,) sp 

Ueber die angebliche eiwei ssparcnde Wirkung de Alkohol. 
Von Rud, Rosemann. 

Verf. wendet sich gegen die Behauptungen 0 ff er' s in seinem Vor
trage auf der 71. Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte in 
München 7), dass der Alkohol ein Eiweissersparer sei, und weist nach, 
dass dieser Vortrag viele Unrichtigkeiten enthält und die eigenen Ver
suche Offer' s äusserstmangelhaftsind. Offer hat dem Verf. Aeusserungen 
in den ~Iund gelegt, die er nie gethan hat, ja sogar AeusserungcDt 
deren directes Gegentheil er in seinen Schriften ausdrücklich ausgesprochen 
hat. Verf. hat ausruiicklich gesagt, dass der Alkohol ein Nahrungs
stoff ist, und dass demselben eine fettsparende Wirkung 
zu komm t. Er behauptet nur, dass der Werth dieses Nahrungsstoffes. 
für die Ernährung des Gesunden, ganz besonders aber des Kranken,. 
ein zweifelhafter ist, da er nicht eiweisssparend wirkt wie die Fette
und Kohlenhydrate. \Terf. weist nach, dass die. 'chlussfolgerung Offer's: 
Ukohol spart Fett, Fett spart Eiweiss , folglich spart Alkoho} 
auch Ei weiss, eine irrige ist; wenn der Alkohol an Stelle des Fettes
verbrennt, das Fett also erspart, d. h. nicht verbrannt wird, dann kann 
dieses ] ett nuch nicht eiweissersparend wirken, denn diese Wirkung 
übt das Fett erst aus, wenn es, und eben dadurch, dass es verbrennt. 

o lange also Alkohol gegeben wird, kaun es zu keiner Eiweissspal'Ung 
kommen, wedel' direct noch indirect. Zum Schluss bespricht Verf, ein
gehend den Offer'schen Stoffwechselversuch und kommt zu dem Schluss, 
dass derselbe in seiner :'I[ethodik mangelhaft ist und die Resultate in 
directem Wiederspruch stehen mit der allgemeinen Erfahrung, ja sogar 
in directem Gegensatz zudem chluss, den 0 ff er selbst daraus zieht. 
Der ganze ersuch ist daher werthlos und beweist für die vor
liegende Frage nicht das Geringste. (ATch. Physiol. 1900. 79, 461.) G) 

Ueber (len Einflus de Alkohol 
auf die Au clteidung l1er reduciremlen Sub t .. mzen im Harne. 

Von Adalbert Gregor. 
Die Bestimmung der reducirenden Substanzen erfolgte nach Peska 

mit Fehling'scher Lösung, der Ammoniak zugesetzt war, unter einer
Schicht von flüssigem Paraffin, Ein schärferer Umschlag wurde durch 
Verwendung von nUI' 10 ccm der Kupferlösung erzielt. Die Versuche 
ergaben, in Uebereinstimmung mit einer früheren Arbeit des Verf., dnss: 
durch Biergenuss die Reductionsfli.higkeit des Harnes erhöht wurde. Dass 
hierfür nur der Alkoholgehalt des Bieres verantwortlich zu machen is~ 
ergiebt sich nus dem Verhnlten der unvergohrenen Würze, welche, ge
hopft oder nicht gehopft) keine derartige Erhöhung bewirkte, (Wien. 
ldin. Wochenschr. 1900. 13, 370.) sp 

Deber das Vorkommen von Traubeuzucker im Hal'll der 
Nicht-Diabetiker auf' Grund einer nenen 1)[ethode zur 

quantitativen Be timnlllug klein tel' Mengen von Glyko e im Harn. 
Von Theodor Lohnstein. 

Nach einer eingehenden Ueber icht über die bisherigen Arbeiten 
gelangt Verf. zu dem Schlusse, dass als sicheres Merkmal für Harnzucker 
nur die Vergälll'ung durch Hefe als einzige, mit keinem anderen normalen 
Ha1'l1bestandthei! gemeinsame Eigenschaft in Betracht kommen kann. 
Als Maassstab derselben kann die Alkohol .. odel' dieKohlensäul'ebestimmung 
gelten. Für erstere dient das aräometrische VeIfahren, das aber in 
Bezug auf Einfachheit des Instrumentariums u, s. w, den Ansprüchen nicht 
genügt. Zur volumetrischen Bestimmtmg der Kohlensäure benutzt Verf. 
ein Gährungssaccharometer nach dem Princip des kürzlich beschriebenen, 
bei dem der vergährende Harn sich in einer verschlossenen Kugel he
findet und die eutwickelte Kohlensäure das abspelTende Quecksilber in 
einem damit verbundenen offenen Schenkel in die Höhe ruiingt. Der 
neue Apparat ist nur in anderen Dimensionen und ohne fertige cala 

1) Chem.-Ztg. 1899. 23, 833. 
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gehalten. Es ist jedes :i\[nl ein Controlversuch mit alzlöslmg oder Trauben
zuckerlösung bekannten Gehalts oder durch Hefe yorher entzuckertem 
Harn mit der gleichen Hefemenge anzusetzen und nach dem hierbei 
gefundenen Ga volumen eine Correctur "to'rzunelul1en. Bei der Berechnung 
werden die in der Flüssigkeit gelöst bleibende KohlenSäure, der von jener 
entwickelte Wasserdampf, der Druck der in die Höhe getriebenen Queck
silbersäule berücksichtigt. Wichtig ist auch die Vollendung der Unter
suchung in relativ kurzer Zeit, da bei längerem Stehen das Gasvolumen, 
wahrscheinlich in Folge von Absorption des darin vorhandenen 'auer
stoffs durch Bakterien, sich vermindert. Zahlreiche ntersuchungen nicht 
diabetischer Hnrne nach dieser :i\[ethode ergaben mei t 0,000 bis 0,06 Pröc., 
im Durchschnitt etwa 0,02 Proc. Zucker, wobei das weiblirhe Geschlecht 
durchschnittlich etwas höhere Werthe aufweist. In einigen Fällen, theil
weise wohl in .E olge ungewöhnlichen Biergenu e, zeigten sich l'nsch 
vorübergehende. 'teigerungen. (Allgem. med. Central-Ztg. 1900. 69, 343, 
.353, 366 378.) sp 

Die Beziehungon <le Ei en zur Blutbilduug.~ 
Yon Emil Abderhnlden. ' 

Nachdem sich bei den früheren VerSllchen de Yerf. ergeben hatte, 
dass das anorganische Ei en als Zusatz zu einer eisen reicheren ahrung 
(Milch) eine grös ere Wirkun <Y entfaltet, als weun dasselbe dem ei en
ärmeren Rei beigegeben wird, steUte er weitere Untersuchungen an 
übel' die Assimilation de Eisens und seine Beziehuugen zur Blutbildung, 
aus denen Folgendes heryol'ging: 1. Die Zunahme de Körpergewichte 
betreffend: Bei V'ernbreichung u) von anorganischem Eisen zur eisen
;tlrni.ell~alirtlJjg ,.eine Vel'grüs erung derselb n; b) von Hämo,globin bezw. 
Hämatin zur eisenarmen Nahrung keine Beeinflus ung derselben; c) von 
anorganischem Eisen zur Normalnahrung ille Yergrö sertwg derselben; 
d) von Hämoglobin bez\\".Hämatin zur NormallJahrung keine Beeinflus unO' 
.derselben. 2. Die absolute und relative Hiimoglobinmenge betreffend: 
Bei Verabreichwlg von a) anorgani chem Eisen zur eisenarmen Nahrung 
eine Vermehrung derselben; b) von HämoglobiJl bezw. Hämatin zur 
eisenarmen Nahrung eine Yermehrung derselben; c) von allorganisch~m 
Eisen zur JOl'malnahnmg eine Vermehrung del'selben; d) VOll Hämo
~lobin bezw. Hämatin zur Normalnahnmg keine BeeiJlflu sung derselben. 
Controlversuche mit reiner Normalnahrung ergaben: Die mit Jormal
nahrung ernährten Thiere vermögen aus ihrer NahrunO' viel mehr Eisen 
'Zu assimilu'en, als die mit inem anorganischen Eisenzusatz zur eisen
armen Nahrung und als die mit Hämoglobin- bel\\". Hämatinzusatz zur 
selben Nahrung gefütterten Thiere. Aus obigen Sätzen geht hervor, 
dass sich offenbar die Wirkungen des Eisens in anorganischer Form 
und in Form von H1imatin nicht decken. Da im Hämoglobin und 
Hämatin enthaltene Eisen wird jedenfaUs assimilirt. Die \ ersuche 
über die Assimilation des unorganischen Eisens und Beine Beziehungen 
zur Hämoglobinbildwlg fühl·ten zu ganz unerwarteten Resultaten : Je 
mehr "Nahl'ungseisen" vorhanden war, um so grösser wal' der Einfluss 
.(leB nnor<Yanischen Eisens auf die Hämoglobiubildung. W iter ergab 
sich, dass ein Zusatz von complicirten organischen Ei enverbindungen 
zu einer eisenreich~n. an )Ieng genügenden ;t'ormalliahl'ung als Material 
'Zur Hämoglobillbildung keinell Zweck. hat. Ist die Zufuhr VOll Nahrungs
-eisen aus irgend einem GrUllde eine ulIgeJIHgend , so sind complicil'te 
organi che Eisenverbindungen, wi z. B. dns Hämatin, als 'Material zur 
:t;:rämoglobinbilduug yon Nutzen. Jedenfalls urallcht man auf keinen Fall 
'ZUm sogen. "Hiimatogen", zum Hämogal1ol, Hämol etc. zu greifen. (Ztschr. 
.Biol. 1900. 39, 487.) CI) 

Giftigkeit de Natrillmpel' ulfats. 
Von J. Nicolas. 

Nach den Yer ucheu des Verf. sind di tödtlichen Dosen flir das 
.Natriumpersulfat folgende: a) auf venösem Wege 0,04 g pro 1 kg beim 
Kaninchen und 0,75-1 g beim Hunde, b) auf subcutanem Wege 0,25 g 
pro 1 kg beim -;\ feerschweiuchen, c) auf gastrischem Wege 0,30 pro 1 kg 
'beim Meerschweinchen. Da das Natriumpersulfat in weit höherem 
Maasse oxydirend wirkt als die Arsen- und ·anadiumsalze, dabei weit 
weniger toxisch ist, so könnte es vielleicht in der Therapie Verwendung 
finden. (La semaine medicale 1900. 20, 154.) {J 

Uebel' die pllY iologi elle Wirkung (les Piperidin 
UJul die ]löglich.keit einer Anwendung geO'en die Gicht. 

Von C. Paderi. 
Die .' chlüss des Verf. sind folg nde: 1. Pipel'iclin verbindet sich 

mit Harnsäure zu harnsauJ'em Piperidin, welches sich in Wasser im 
Verhültniss 1: 30 löst. 2. Piperidin wirkt paralysil'end auf das centrale 
und peripheri che Nervensystem' auf die sensiblen Nerven, ,,,,ie auf die 
lfuskeln und auf das Herz wirkt es sehr langsam. 3. Dei' toffwechsel 
im Hunde, wie die Aus cheidung der Hal'nsäw'e werden auch durch grosse 
Dosen Piperidin kaum beeinflusst. 4. Piperidin besitzt entschieden 
,antiseptische J~igellschaften. (Ann. Farmacol. Chim. bioI. 1900. 2, 29.) t 

ZUl' Frage 
iibel' <lio diagJlo tische ß edeutmlg der Diazoreaction Ehr lieh' . 

Von S. J. Dibailow. 
Nach Anführung von Literatur und eigenen Versuchen kommt Verf. 

zu dem Schluss, da die von Ehrlich vorgeschlagene Diazoreaction 

eine der beständigsten Anzeichen des Typhus i t und als diagnostische 
lfittel eine gros e Bedeutung besitzt. Da Au bleiben der Reaction im 
Harn yon Kranken cbliesst mit gro ser 'Wahrscheinlichkeit den Typhu. 
aus. (Wojenno medizinski journal 1~00. 7 744.) a 

Ueber neue Yeruclle auf dom Gebiete der erwuthel'111)io. 
on A. Wa sermann. 

Die specifisch baktericiden Immun era vermögen nicht \Vie die anti
toxischen gegen beliebige Mengen von Infectionserregern, weun sie nm' 
elbst in entsprechender :i\Ienge vorhanden sind, zu wirk n, sondern ihr<, 

Wirkung ist unnbhängig von ihrer ';\[enge flir jeden Organismu begrenzt. 
Verf. wendete nun die Anschauungen, ,velche alls den Versuchen VOll 
Ehrlich nnd Bordet übel' die hämolyti chen era hervorgingen, auch 
nuf die pecifisch baktericiden an. Deren Vel'halten würde sich rkliil'ell. 
wenn man annimmt, dass sie nur oder fast nur den specifischen ZwischelJ
körper enthalten, während das die Vernichtung der InfectionserreO' l' 

bewirkende Complement aus anderer Quelle kommen muss. ·Da ;llll 
l!-0rmale Blutserum bakterienfeindliche Körper, AI6-'\.;ne, enthält, so ver
sdchte \Telf., durch gleichzeitige Injection yon pecif. IlUmunserum U1ltl 

normalem Blut nun Infectionen durch Typhusbacillen zn heilen, und llJ 
der That mit Erfolg. E ist hierdurch eine ,;\löCTlichkeit erscblo sen, aueL 
die bisher noch der er1lll1therapie spottenden Infectionskrankh iten, wie 
besonder Typhu und holel'U, zu heilen. Es kOlUmt aber VOr Allem 
hierbei auch darauf ab. für jede Immun enun die richtigen omplemente 
zu uchen 1 wa noch Geg n tand eingehender For chung sein mu P. 

(D. med. Wochel1schr. 1900. 26, 2 5.) sp 

Ueber die Chemie und Physiologie der childdrüse. on Ad. Oswald. 
(Arch. Phy io1. 1900. 79, 450.) 

Unsere Kenntnisse über den Kl'1Iftwerth des .I! leisches und dei' 
Eiweissstoffe. Von E. Pflüger. (Arch. Physiol. 1900. 79, 537.) 

Ueber das Yorkommen von Albumin: Albumose und Pepton in deli 
vegetati v. Pflanzentheilen. Von T h. B 0 korn y. (Arch.Physio1.1900. 80, 48. J 

Einwirkung von kakodylsaurem Natl'ium auf das RespirntionsvermögeJt 
des Blutes. Von Langloi. (La semaine medical 1900. 20, 154.) 

'-ergleich nde tudie über die diuretische \Virkung der Zucker. 
Von J. Arrous. (Les HOll". remMes 1900. 16, 171.) 

Klini che Beobachtwlgen über Ichthalbin bei Darmkatarrhen. VOll 
Rolly. ~filnchener medicin. WochenschI'. 1900. 46, 576.) 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
I t die Ellzymbildung 

bei den AlkoholgiUll'lUlg pilzen ein Terwertllbare ArtmerkmaJ! 
Von Alb. Klöcker. 

Vel'f. gelangte auf Grund von Versuchen, Saccharomyces apiculatusr 
S; Marxianus und eine im 1IIagen einer Biene gefundene Art nach deI' 
von Du b 0 U l' g angegebenen Methode zur Enzymbildnng zu gewöhnen 
zu durchaus negativen Reflultaten und demnach im Gegensatze zu D u
bourg und Duclaux zu dem cblusse, dass die in der Ueberschrift aul
geworfen e Frage zu bejahen sei. (Cen tl'alb 1. Balderiol. 1900. [JI.], 6, 241.) sJ} 

Uebor De_rtranbiltlner. 
Von F. W. J. Boekhout. 

Aus einer mit 8 Proc. Rohrzucker beschickten )lilch, welche ein 
eigenthümliche schleimige ~hrung zeigte, wurde ein Streptococcus isolirt, 
der allgemein Nlihrmedien mit ziemlich hohem Zuckergehalte in schleimige 
Massen zu verwandeln vermag, und der nach dem Entdeckungsort Streptoc. 
hornensis genannt wird. Derselbe fand sich sehr verbreitet in Milch und 
im Centrifugenscblamm der Molkereien, ferner in einzelnen v,Tasserproben 
und auf Blumen, während im Honig und bei Bienen vergeblich danach 
gefahndet wurde. Je nach der Intensität der Dextrnnbildung werden 
verschiedene Varietäten tmterschieden, von denen eine besonders wirk
same näher beschrieben wird. Dieselbe wä.chst auf Loeffler'schem 
Nil.hragar auch ohne Zuckerzusatz, am günstigsten ist ein Zuckergebalt 
von 8-40 Proc. am besten Rohrzucker. Als Stickstoffquello hat sich 
bisher nur Pepton al verwendbar gezeigt. Der :?Ifikrobe ist facultativ 
anaerob, das Temperaturoptimum liegt bei 22- 30 U j bei 36" findet zwar 
noch W achsthum, aber keine Dextranbildung mehl' statt. Schon bei 55 I1 

wird er in 5 Min. abgetödtet. Der Schleims toff, mit Alkohol gefll.Ut und 
durch wiedel'}lOlte längeres Digeriren mit 50-proc. Alkohol in der Kä.lte 
von reducirenden Zuckerarten befreit, besteh zu ca. 92,5 Proc. aus or
ganischen stickstofffl'eien KörpeJ'Jl. Durch Inyersion mit chwefelsä.lll' . 
liefert er einen ]'echtsdr henden reducil'end n Zucker, w lcher ohn· 
näher Charaktel'isil'ung als Dextrose angesprochen wird. J>ns alkoholische 
Filtrat scheint neben linksdrehendem Zucker (Liivlllose?) unveränderten 
Rohrzucker 1.11 enthalten. (Centl'Ulbl. Baktel'ioJ. 1900. [TI.]. 6, 161.) sp 

Eine iUykodel'ma-Art uud (leren Einfln 8.uf tIn Bier. 
Von H. Will. 

\Terf. veröffentlicht in Brgänzung seiner frUheren ~littheilung über 
eine )lykoderma-Art S) eine längere Arbeit, in welcher diejenigen zu

') Chem.-Ztg. Repert. 1899. 23, 264.. 
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nächstliegenden Gesichtspunkte welche in der Praxis von Bedeutung 
sind, behandelt werden. Es folgt dann die Beschreibung dieser Mykoderma
Art in morphologischer Richtung. wobei die Morphologie der )lykoderma
Arten über]laupt in Berück ichtigung gezogen wird. E wird ein
gehend dns/ Aussehen und die Beschaffenheit der einzelnen Zelle in 
verschiedenen Altersstadien rörtert ausserdem auch die Wachsthum '
formen von Ein-Zell- 'ultur n und deren Veränderungen im Laufe der 
Zeit studirt. Weiter wird die \'1.7 achsthumsform in Plattenculturen \lnd 
Riesencolonien auf verschiedenen 'ub traten und in den ver chiedenen 
Altersstadien beobachtet. Hierbei wird auch dem Einflusse v rschiedener 
stickstoffhaltiger • ubstanzen, wie Asparagin, weinsaures Ammonium, auf 
die Wachsthumsform Aufmerksamkeit geschenkt. Abbildungen erläutern 
die Erscheinungen. Weiter wird die Wachstbumsform in ·tich- und 
Strichcultur vorgeflihrt. Zum Schluss führt Verf. nocb einige Beobach tungen 
und Versuche über die Lebensdauer der vorliegenden )[ykoderma-Art 
in getrocknetem Zustande und in Nährßüssigkeit an. (Ztschr. ges. 
Brauw. 1900. 23, 185.) (J 

Ueber die WirkuuO' der Galle anf' 
einige MiJu'o})ell bei O'e umlem und bei pathogenem OrO'alli 

Von F. G. Braun. 
mu. 

Die Galle von Meerschweinchen und Kaninchen wirkt auf ver
schiedene )Iikroben verschieden. ,Am giftigsten !'lind sie fül' T"phus 
abdominalis und am wenigsten gü'tig fUr Bac. butyricu. Auf Darm
bakterien wh'ken ie besonders energi. ch, auer aufCholel'R. am chwäch ten. 
Die bakterientödtenden toffe der Galle sind sehr be tändig und über
treffen in die er .Beziebung aUe bi her bekannten • 'toffe dieser Art. 
Agar-Agar mit einem Zusatz von 3-5 Proc. Fel tauri inspis atum tell 
ein Mittel dar, mit welchem man mit Sicherheit Typhu bakterien von 
anderen gewöhnlichen Darmbakterien unter cheiden kann. (t. Petersb. 
Dissert. 1899 j Wratsch i 900. 21, 39 .) (I, 

11. Mineralogie. Geognosie. Geologie. 
Die Manganlagcl' 'von Bahia lmd Mina in Bra iliell. 

Von John C. Brauner. 
Alle Manganerze, die von Brasilien verschifft werden tammen aus 

2 Gruben, von denen die hauptsächlichste die Pedl'as-Pretas-Grube ist. 
Die Amargo a-Eisenbahn, von Nazal'eth au gehend, läuft in 1/2 )feile Ent
fernung an den Gruben vorbei. Die Geologie des )[anganlagers ist da
durch bemerkenswel'th, da s dieses in zersetztem krystallinischen Schiefer 
vorkommt. N a.ck hält das Gestein für einen umO'ewandelten Gneiss. 
Das Erz ist Psilomelan in ziemlich reiner Form nur etwas l'othel' Thon 
ist noch bei dem Erz. Es ollen sich Erz tücke bis zu 1/2 t in der 
Gl'ube finden. Das meiste bis jetzt gewonnene Erz i teine Obel'RäChell;
Anhäufung. Das eigentliche ErzlaO'el' i t eine Art Bett oder Ader mit 
einem Einfallswinkel von 60 0 j di }lächtigkeit wech elt von einigen 
Decimetel'n bis zu 10 m. Man tl'ocknet da Erz übel' Feuer und schlägt 
zur Reinigung des Erzes den Thon ab. Im Staate Minas Gera.es finden 
sich in der Nähe von Ouro Preto ebenfall Mangangl'uben bei der Station 
Miguel Burnier. Die hier gefundenen Manganerze sind Manganit 
(MnzOa . HzO) und Pyrolu it ()fn02). Der 1tabirit, dem da }[angan 
meist eingelagert i t, besteht au Hämatit -und chichten von Quarz; 
letzterer ist theilweise so fest, da l' als Ei. enstein bezeiclmet ,vird, 
theilweis~ sehr brüchig (jacutinga). Der EA"})ort begann hier 1894, be
trug 1895 6765 mtr. t, 1899 (bi eptember) 60 107 t. Bei abar{~ und 
Bello Horizonte werden ebenfhlls Lager ersc1l10 sen welche von Be
deutung zu ,verd n ver precben. Einige Erzproben zeigen einen DUl'ch
schnitt gehnlt von 50,4- 55 Proc. Mn. Der Hiliverlust beträgt 13,5 
bis 15 Proc. Eisanox ,cl und Thonerde 4-4,6 Proc. Manganoxyd 70 
bis 76 Proc., Baryum 1, - 8 Proc. Phosphorsiiure 002-0,05 Proc., 
in alzsliW'e unlöslich sind 07-1,5 Pl'oc. (Tl'aDsact. Amel'. In tit.of 

Hn. Engin. Californin )[eeting 1900.) nn 

D r LC1\i Rir r -Xupfer -Distriet. 
Von W. )L Brewer, 

Mitte 189 entdeckte JOhll lc1ntyre die Au bi e von Bornit 
und Kupfercnrbonat 31/ 2 }[eilen von den tromschnellen am Lewis River 
entfernt, im Yukon- i trict. 1llzwi chen i t der grösste Theil jenes 
Feldes al Concession vergeben. Die geologische Formation i t haupt
sächlich Granit und Kalk tein mit einigen Fel itadern. Ein Theil der 
Ausbi e ist reich an hochbaltigem Bornit. Das Vorkommen hat eine 
sehr grosse Ausdehnung und wei t grosse Erzköl'per auf; es erscheint 
gewöJmlich am Contact zwis.cllell Kalk Qnd Fel it oder zwischen Granit 
und Kalk. Ein Theil des Au bisse i t Braun i enstein, imprägnirt mit 
Mala.cllit und Azurit. Die Eisenerze enthalten 4 1/ 2 Proc. Kupfer der 
Malachit 17 Pl'oc., der BO~'nit 64 Pl'oc. Die moi ten Proben weisen 
daneben noch ein n Gehalt an Gold und ilber ani'. Nach Ausbnu cl l' 

Wei er Pa - und Yukon-Bahn wird da Erz leicht nach den er in. 
taaten gelangen können. (Eng. and )[ining Journ. 1900. 69, 376.) nn 

Eine neue FOl'rn <I Gold-Vorkolllmens. 
on Henry F. Co11ins. 

Das HaupterJ; der antu Fe-Grube in Cbiapas ()fexico) besteht aus 
ilber- und goldhaltigem Buntkupfererz'; dasselbe setzt sich zu ammen in 

der Form der reinen Krystalle, wie es in einem W ollastonit-Gange auf
tritt, aus 62,1 Proc, Kupfer, 11,8 Proc. Eisen, 0,2 Proc. ilber und 300 g 
Gold pro 1 t. In den oberen Zonen kommt häufig FreiO'old in und auf den 
Buntkupfererz-Kry tallen vor, bei den tiefer liegenden Erzen dagegen 
sehr selten. Au gesuchte Krystalle ergeben bei der Amalgamation nur 
30 g Gold, so dASS der Rest chemi eh gebunden sein muss, wahrsch inlich 
als Sulfid, da keine pur 1'on Selen und Tellur aufzufinden war. Kommt. 
da. Buntkupfererz zusammen krystallisirt mit Granat, Kupferkie Zink
blende oder anderen Mineralien vor, so sind die Aufbereitung product~ 
reicher an old und halten 51 g pro jedes Proc. Kupfer. Gelegentlioh 
wurden Körner eine g1'lluen Minerals gefunden, welches bei der Analyse: 
0,43 Si02, 3,32 Fe 5:32 Cu, 17,15 Ni, 2964 Co, 44,31 S, 0,53 Au, 
0,13 Proc. _ g ergabj b, \s e, Te wurden nicht gefunden. Das Mineral 
i t also Nickel- und Kobaltsulficl, in dem ein Theil des Jickels durch 
Kupfer und Ei en er etzt ist tmd entspricht dem Siegenit Dana's, 
obgleicb es mehl' Kupfer enthält. Bei der Analyse von 0,933 g Sub
tanz wurden mit Queck ilbel' 0,0084 g Gold amalgamirt, 0,0017 g 

blieben im Rückstande j hieraus schliesst der elf. dass das Gold zum 
Thei] in chemisch gebtmdenem Zu tande sich befinde. (Eng. and Min. 
Jonrn. 1900. 69, 464.) nn 

Die goldhaltigell Conglomel'ate 1'on Bokhara. 
Von W. Rickmers. 

Die e Conglomerat bedecken im ö tlichen Bolchara eine Fläche 
\'on 800 Quadrat-Meilen in Form eines langen Streifens zwischen den 
Flüs en Panj und Valesh. V o·n Krafft rechnet die Schichten zum 
Tertiär. Die Mächtigkeit der Fonnation soll wenigstens 1200 m be
tragen. Die Goldwäscherei wird hier schon seit Jahrhunderten betrieben, 
aber so primitiv, das alle feinere Gold verloren geht. 5 Mann ver
waschen pro Tag ca. 1 t ·and. Da Gold kommt ausscbliesslich in 
Form von Blättchen vor, Körner oder Klumpen wurden nirgends ge
funden. ntersuchungen über die Vertheilung haben ergeben, dass 
der Reichthum nach der Tiefe zu wächstj die Geschiebe-Ablagerungen 
sind reicher und enthalten gröberes Gold als die gegenwärtigen Fluss
betten. Wa seI' ist genügend vorhanden. Ri ckmers beschreibt als 
typi ch den Safet-Davia genannten Bezirk. Es kann hier fast das 
ganze Jahr gearbeitet werden. An der Oberfläche sind die Sande arm, 
in tieferen ,chichten reicher in horizontaler Richtung ist der Gold
gehalt fast überall gleicb. Der Goldgehalt wird auf 2,5-3 g :pro 1 t. 
geschä.tzt. Man nimmt an, dass man bi zu einer Tiefe von 10 m wird 
die Sande aushel en können, wovon 2 m reiche Geschiebe sind, aber 
auch die darüber liegenden Schichten enthalten genug Gold, um deren 
Be eitigung zu bezahlen. Die Eingeborenen waschen in ganz roher 
Weise j das gröbere Gold wird auf Filzstreifen aufgefangen, das feinere 
schwimmt weg. (Eng. and ~1in, Journ. 1900. 69, 466.) nn 

12. Technologie. 
Yerbe orUllg 1'on hy<lrauli ehen ]Iöl'teIll. 

'\ on Fritz chwnrz. 
en Vorschlägen, die bisher zur Verbesserung von Portlandcement

mörteln gemacht wurden, lag fast immer die Absicht zu Grunde, den 
freien Kalk im Portlandcement durch Kieselsäure zu binden; hierdurch 
wird jedoch die g~wünschte Verbesserung nicht vollstiinclig erzielt, da. 
durch Zumi chen 011 Stoffen, die fitr sich keine hydraulischen Eigen
schaften haben (Trass etc.), die Hydraulicität der )[jschung nicht erhöht 
,vird, ondern hauptSächlich eine durch mechanische Wirkung bedingte 
Verbesserung stattfindet. \Terf. dagegen giebt ein der zugemischten 
Kieselsäure äquivalentes Quantum LuftkaU{ zu, welchem im Gegensatz 
zn dem freien Kalk im Portlandcement die Aufgabe zufällt mit Kiesel
säure zu erhärten, die Hydraulicität der gesammten Mischung zu er
höhen und so dem Portlandcemenh jene Eigenschaften zu geben, die fUr 
manche Zwecke wünsohenswerth sind und deren Vorzüge in gros er 
Dichte und P]a ticiUi.t, ,vie in rascher Edliil'tl1ng lUld hoher Festigkeit 
be tehen. (Thonind.-Ztg. 1900. 24:, 420.) 't 

Zellen eluuelz- und Mo a'ilml'beitell. 
Von Th. Pfister. 

Bei der AnftSrtigung von Cloisonne-Arbeiten verwendete maU bisher 
zur mgrenzung der mit Emaille auszufüllenden Theile des Musters 
vorzugsweise 1I1etallstreifen, die auf eine Unterlage bezw. auf die zu 
verzierenden Gegenstände in bekannter Weise aufgeklebt wurden. Velf. 
ersetzt diese Conturstreifen durch auf Draht oder dünne Schnüre ge
reihte Perlen. Diese taucht man in Firniss, Wachs oder ähnliche nach 
dem Trooknen bezw. Erlmlten st~if werdende Materialien ein, um da.
durch zu erzielen, dass die Perlen sich beim Durch chneiden der Schnur 
nicht von dieser lösen, lmd um den die Perlen verbindenden Schnüren 
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·(lder Drähten genügende • ' teifheit zu yerleihen, da s sie sich leicht in 
jede beliebige Form biegen la sen und alsdann die i.hnen aegebene 
Gestalt und Lage behalten. ( prechsaal 1900. 33, 375.) r 

}[opfenrolumell. 
,on J. D w l' S k )-. 

Will man di Extractausbeute iin Hopfenkessel berechnen, so 
muss man bezüglich 1. der Volumvermindemng durch Abkühlung der 
Würze, 2. des Hopfem olumens und der Imbibition und endlich 3. des 
Gelägerabfalls über gute Yerhültni szahlen yerfügen wenn zuverlässige 
Resultate erhalten werden sollen. Verf. hat eine Reihe von Ver uchen 
angestellt über das Volumen welches der Hopfenzusatz zur Würze in 
letzterer einnimmt. Es ergab sich als Mittel aller Ver uche dass filr 
je 1 kg trockenen Hopfens, welcher der Würze zugegeben worden war, 
7,4 1 für HopfeU\'olumen und Imbibition in Rechnung zu setzen sind. 
(Angem. Ztschr. f. Bierbr. u. ßIalzfabr. 1900, 193.) Q 

Flnonerbinduugell al Anti epticn in der Diffll ion batterie. 
VOll Voss. 

Fluorammonium (in gedngerem Grade auch I!'luoralumininm) in vor
~ichtig bemessenen Dosen (16 g auf 100 I Diffusionssaftj mehr bewirkt 
Inversion) zeiO'te ich zur Unterdrückung der Gährung in der Batterie ge
.eignet, auch wo alle anderen Mittel im Stiche liessen i dauernde Anwendung 
.scheiter t jedoch an der Kostspieligkeit. (Ztschr.Zuckerind. 1900. 50, 439.) }. ' 

Formaldehyd al Anti epticum für Zuckerlö U11O'e11. 
Von Scho tt. 

Die \ ersuche ergaben, dass Formalin nur sehr empfindliche Mikroben 
tödtet, nicht aber z. B. J\Ii1ch- und Buttersäurebildner, also praktisch wenig 
Werth besitzt. (Ztschr. Zucker-Ind. 1900. 50, 434.) Ä 

Der Stick toff aer Rüben. lifte wiihreu(l der "' emrbeitnng. 
on Wendeler. 

Aus seincn umfangreichen Untersuchungen. auf deren Einzelheiten 
hier nicht eingegangen werden kann, zieht Verf. folgende Schlüsse: Von 
100 im Diffusionssafte vorhandenen Theilen Albumin, Propepton und 
P epton entfernt die Scheidesaturation 40,2, 77,0 und 70,6 Proc., und 
<He gesammten ProteInstoffe gehen yon 0,906 auf 0,3 Proc. zurück, 
.also um 42, Proc' l wobei Prop pton zum Theil in Pepton verwandelt 
wird. Die Knochenkohl nimmt wenig Prote'instoffe auf, verwandelt aber 
zum Theil Albumin in P ropepton und Pepton. Während der Ver-

-dampfung verschwindct der Eiweissstickstoff bis auf 0,007 P roc. P ropepton 
und Pepton vermehren sich, und der gesnmmte Prote'instickstoff ist 11ur 
um 0,011 P roc. niedriger jAsparagin 11 . derg1. wird Utrker zersetzt. 
'(D. Zucker-lud. 1900. 25, 729.) }. 

Ueber Fii11m, en-Yerarbeitullg. 
Zur Zeit schwebt in Belgien ein Process, in dessen Verlaufe be

wiesen werdeu soll, dass viele Momente der Krystallisation in Bewegung 
(mit und obne Anwendung von Luftleere) scbon in einem 18 3 in Prank
I'eich an J . , Veigl ertheilten Patente :To. 15 270 enthalten waren. also 
keine r euerllng mehr vorstcl1ten . (uCl'erie BeIge 1900. 28, 398.) }.. 

Grallulate<l-Arbeit unc1. ' t ff' e 11. 

Von Claassen. 

Auch Clanssen bespricht dieses, k iirzlich YOIl Oel'ny beschriebene 
Verfahren. iu durchaus abweisendem Sinne, da es weder technisch neu 
ünd vortheilhaft. noch kaufmännisch rentabel ist. (Oentralbl. Zucker-Iod. 
1900. 8, 602 .) 

Es üt b~/IIerkw&tOe1·t" . das8 S teften bei dieleI' .Art deI' Fabrikation sti" 
f rilher c/'fu/l dtlles .. .AlUtOasch- V ~rrahl'en" nicht me/u' ::u/' Anwendung bringt, sondern 
-die Fiillma88e Il a cl~ den fr Uheren, Wngst bekamltw und betciihrtcli iJl ethoden ausdeckt, J. 

Neue 'Verfahren zum Decken (le Zucker. 
,on lIf ac Tyre. 

Das "neue '\ erfahren" besteht im Ausdecken der Füllmasse mit 
'Thonbrei , event. aemischt mit Mehlkleie und KOl'DhtUsen. (Ztschr. 
Z ucker-lnd. 1900. 50, 475.) 

D cus die seit Jahl'hundtf·tm bekannte Tltondecke J 900 tlOch7llals patentirt teerden 
k Oll flte (amer. Pat. 641134), üt selbst ill .Ansehung der amcl'ikanisclun Patt1ltv~rlj iilt-

m'sse I'lcht merktoiirdig! A 

Yorreinigu1Ig der AbHinte. 
Von ten tze 1. 

Ved. berichtet an der Hand der Ausbeutezahlen über die weiteren 
.guten E rfolge eines Verfahrens, die auch H erzfeld aus eigener An-
schauung bestätigt. (Ztscbr. Zucker-Ind. 1900. 50, 509.) l 

, Vecbselseitige Fabrikationscontrole auf J ava. \on P r ins e n
Gee rl i gs unel Ro. e. (Ztschr. Zuckeriud. 1900. 50, 440.) 

14. Berg- und Hüttenwesen. 
Deutschland Kali alzlaO'er. 

Yon OUo L:\Ug. 
In dem vodi genden erst n Th il inel' Arb it b 'pricht \~ rf. 

;'.wlü~h t elie genetischen V rhältui s~ Wl r l' Kali nlzlager (primärc und 
s cuudiire 'alzlaget') ' uf Einz 1h ite~ diesel' int ressantclI Ausfiihl'llllO' n 
kann hier nicht eing gang n werden . (Ohem. lud. 1900. 23 lö3.) b ß 
Ueber da Auftreten de ilber im },"\rze boi aln (Sclmeclell). 

\ on H. j ögren. 
'eit alter Zeit hat man Dm' dem als isomorpher Be tandtheil im 

Bleiglanze vorhandenen ilber eini.ge praktische Bedeutung zuO'eschriehell. 
Bei den rein mechanischen Anreicherungsprocessen, die lange Jahre auf 
der Silberhütte ala betrieben wurden sind indessen die ilbel'haltiO'cn 
Mineralien in silberreichere und silberiil'mere Fl'actionen getheilt, b 0' 

dass das Verh!iltniss zwi chen ilber und Blei ein andel'es als in dem 
rohen Erze geworden ist. Durcbschnittlich ist das genannte Verhiiltni iu 
den letzten Jahren im Roherz Pb : Ag = 100: 1 in dem durch ''''aschen 
O'ereinigten )l chlick" Pb: Ag = 170: 1 und im \.bfallproducte )l \. ftor C 

Pb:Ag = 70: 1. ::ICöglicherweise liesse, ich diescs Verhalten dadurch 
erklären, dass der silberhaltige Bleiglanz von verschiedener physikalischl'r 
Beschaffenheit ist, je nach dem grösseren oder geringeren' Gehalte an 
isomorph ersetzendem ilber, und da die relativ ilberreichel'en abet· 
sprödet'en Antheile beim Anreicherungs -Proces e namentlich ve'rloren 
a . hen. Die e Annahme wir?- aber duroh die Erfahrungen, die mall üb I' 

dle \.nwendung de ogn. Russell-Processes zur Aufbereitung der 
After-Producte O'emacht hat, entkräftet. )[ittels dieses Proce . es der 
in ala selbst tändirr von den Gebriiderll Heberle au gebildet ist wird 
das silberhaltiO'e ~raterial mit einer Lö ung von Natriumkupferthi~sulfat 
(4 Na2 '20, + 3 U2S20, + xH20) behandelt, Es wit'd hierbei gelö t 
. owohl das freie metalli 'che 'ilber, wie de sen Verbindungen mit chwefel, 
Arsen und Antimon und auch da ,ilbel'amalgam. Dagegen lä 't ich 
das im Bleiglanze enthaltene 'ilber in diesel' Wei e nicht lö. en deml 
das betreffende ~lineral wird durch Thiosulfat .nicht zer etzt, Aus der 
Lösung wird das ilber (nebst Kupfer uud Queck ilber) mit Natl'ium
sulfid get'aUt, und der Nieder chlaO' auf 'ilber verarbeitet. In den Jahren 
1883- 1801 hat man auf diese v eise in 'rua ans den in JahrlUUlderten 
angesammelten Afterhaufen 176 7 kg ilber extrahirt, W1U unzweifel
haft die Gegenwar einer anderen 'ilbcrverbindung als des si1berbalticrell 
Bleiglanzes bewei t. Um zu entscheiden, welche von den yerschiede~ell 
möglichen 'ilberverbindunaen hier vorliegt, wurde in einer , ehliek
probe", die pro 100 kg 269 0' Ag und 44,3 P roc. Pb enthielt' zuerst 
die Abwesenheit von Arsen \ ntimon und Quecksilber constati~t. Die 
silberführende Verbindung wurde mittels 5 - proc. Oynnkaliumlösulla 
extrahirt und in dieser Lösung das iluer als Ohlorid und der chwefcl 
als Baryumsulfat bestimmt, die letztere Bestimmung theils vor, tlteils 
nach del" Oxydation der Lösung mit B rom und alzsiiul'e. Das '\ C1'

hiiltni s zwischen ilber und chwefel en~p1'Uch vollstiindig der J,'ormel 
g2 , wodurch bewiesen ist, dass del" 'ilberglllnz in feiner Vertheilung 

dem Bleiglanze zu Sala beigemengt ist. Durchschuiitlicb ist fast in 
Drittel des im ala-Erze vorhandenen ilbergehaltes als ilberglanz uud 
zwei Drittel als silbel"haltiger Bleiglanz vorhanden. (GeoloO'. I!'ocreninO' 
in Stockholm Förhandl. 1900, 22, 178.) , b SI! '" 

Amerikani cller und briti eher ~ochofellbetri b. 
Nach Ro O'e r SOl1 . Von F . W. Lürmann. 

Der Yerf. zi ht nach cigener .\ nschauUllg der bed utendsten Hocl!
ofeuanlagen Yergleiche zwischen dem jetzigen • 'tanel des Hochofenb triebe. 
in Schottland und Amerika. as bekannte sehotti che Eisen wird nur 
mit rohen tückkohlen erschmolzen, uud zwal' aus Kohlen- und Tbon
Eisenstein n d I' • teinkohlenformation chottlands. Der Koblenschiefcl" 
dient nls bamotte und nach langem Lagern al Thon. Die Kohle geht 
direct aus der Grube zum Hochofen. Die Hoehö1cn sind nur 20 m hoch 
haben 6 m \Veite im Kohlensack und 2,75 m im :i-estell, 72 (/ Rnstwinkei 
und 6-10 ]'ol'men. Der Wind wird Imr auf 620 0 erhitzt, die 'Wind
fonn n bestchen immer noch aus usseisen (bei un sind scbon seit 
45 Jalll'en Bronzeformen in Gebrauch), Dampfkessel und ebliisemascbinell 
sind veralteter Oonstruction. Die au den rohcn Kohlen stmnmendeu 
Gase werden ihres Theer- und Ammoniakgehaltes wegen durch gt'oase 
Wasch- und Kühlanlagen geleitet. \ uf den amerikanischen Hütten sind 
hauptsächlich Röhrenkessel in Gebrauch und neu Gebläsemascbinen die 
400 t Roheisen an einem Tage erblasen können. Die Windpressung, 
gewöhnlich 10-18 Pfel. pro Quadratzoll , steigt bis 26 Pfd. (= 1 7 at). 
Hierin sieht Rogerson den Hauptgrund der hohen Erzeugung der 
amerikanischen Oefen. In Folge des hierdurch bedingten scbncllllll 
Gichtenwechsels ist es möglich, bis 40 Proc. der feinen, sandm'tigen 
reichen Mesabi-Erze der Beschickung zuzusetzen, ohne den Ofengang zu 
beein:ßussen. Die Er..:eugung der Oefen steigt bis 700 t. Schlackenfol'lll 
und Kühlkästen sind aus Kupfer. Die chlacken laufen in 10-15 t 
fassende Pfannen aus Gusseisen. Das Roheisen wird flüssig zum ~fischer, 
in's Stahlwerk odcr zu den Giesseinrichtungen gefrun'en. Das. tichloch 
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vel'schliesst man mit einer Thonkanone. Rogerson milcht dann seiue 
Landslcute auf den bei ihnen . eingetretenen • 'tillstand aufmerksam. 
(Stalll und Eisen 1900. 20, 474.) nn .. 

Nickel. tah1. 
Von David H. Browne. 

Der Yerf. hezeichl16t seine (79 . eiten lange) Arheit elbst a1 eine 
elJersicht in systeinatischer Form alles dessen, "a übel' :Nickelstahl 

veröffentlicht worden ist. Dabei werden di pb)' ikaliscben Eigenschaften 
des Nickelstahls mit and ren Stahlsorten verglichen, dann an Tickel
stahl die Angaben übel' Elasticität, Dehnung, Oontraction, Dehnbarkeit 
Fe tiCYkeit aufgeführt, fem I' wird der Einflu s mechanischer Bearbeitung 
Ulld Erhitzung., auch das All!assen, Schweissen besprochell. Ebenso 
filld n die Ausscheidungen im Nickelsblhl, die Dichte und orroilirbar-

. keit wld elic elektrischen und magnetischen Eigen cbaften Erwäbnung. 
Ein weiteres Ka}Jitel beschäftigt sicb mit den lllolecularen Beziehungen 
VOll ickel Eisen Kohlenstoff im Jickclstabl ein andere mit der 
mannicyfachen Anwendburkeit VOll Nickelstahl zu Ke seIn, Röhl' 11 Panzer
plattCl~, . 'chllüedestücken etc. Angaben übel' Kosten und die Literatu' 
des Nick lstahls be.'chliessen di Al'b it. Auf 37 Tabell n lid. die 
J+ estigkeitsversuche (allerdings alle in Pfund und Zoll umg rechn t) an
schaulich zusammengestellt. Mehrere graphisch Auf7.eichnungen und 
Abbildungen vel'\'ollständigen das Gesammtbild vom "ickelstahl. (Tran act. 
Amer. L1Stit. 01' ~Iin. Engin. Oalifornia Meeting 1900.) nn 

Schwedens .Eisenerzschätze. Von O. :rorden trÖm. (Stahl und 
Eisen 1900. 20, 476.) 

Flusseisenblech- lühofen. Von J. Q. Rainer. (. ·tahl und I~isen 
1900. 20, 472.) 

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
Zur Frag nach dem Zel'setzun .... !lllllkt wH seri .... er Lö ·111I'''Oll •• 

Von A. ockel. 

Der 'chlu sutz der ,A rbeit lautet fo]O'cndel'maas 'en: "Mun darf clen 
"Zer etzlwg punkt" nicht als eine flil' di betreffende IoneJlO'attung wobl 
definil'te on tante hetrachten. Wa ver chied ne F01'schel~ a1. solchen 
hcstimm haben, scheint nur die von v l' chiedeu u Umstund n abllängig 
clektromotol'isclle Kraft zn eiu bei der die Producte der Elclttl'ol,r e 
'ich elltweder sichtbar au scheid n oder mi.t dem LösungsmitteIod l' den 
darin gelö ten neutralen Ga en oder auch der Elekhode ander cllemi ch 
\ erbindlmg Jl inO'ehell'. (Ztsohr. phy.'ik. Ohem. 1900. 32, U07.) 

R8f. musa guttIum, ([ass es ilm cini'germaas8e?1 in Erstaunen t'ersttzt hat, me/ll' 
als 7 Jahre nach den grundlegendm .ArbeiteIl LeBlanc's AufflIs8utlgen zu begegnetl, 
wie dieselben in die8er Arbeit vertreten ,illd. LeB lan c I,at eillwa'nds/rei gezeigt, 
dass, gleicllwie durch Bildung einer Verbindung im galvanischen .Element eille be
stimmte elektromotorisclle Kraft geliefert wird, die gleiche elektrol/lotorisclae K1'aft 
:Ilr Zersetzung der Verbindung aufgewendet werden muss, dass galvatli,clto Strom
t!l'%eugulIg und Elektrolyse rccip/'ok8 Ersclteillutlgm silld. Die U/lVollstämJige Schiirfe 
der Zel'setzungsputlkte, die dm Verf. zu s8illl11' AtlsicM gebracht hat, ist ilbrigell8 
keims wegs lleu, SOlIdem durch COllcentmtionsiinderungen an dcn Elekt1'oden längst 
c"klart, und es ist tlachgewie8e11, deus bei Vermeidullg von COllce?ltt'ationsiJ71de"unqell 
beliebig ,charfe Zersetzutlgspunkte erhalten werden können. n 

DabeI' ({en 1'emllel'atur coöfficieutell de Bleiaccl1mulator . . 
Von l. D 0 I e z ale Je. 

Verf. bestimmt auf theoretischem Wege den Temperaturcoefficienten 
ines Blei ammlers fUr die äureconcentration c (g-Mol. auf 1 l) = 0,1 

bi.· c = 0,0005 zu ~ = 0,52 loglO 0 -1- Oon t. Millivolt. Daraus schlies t 

CI', an s die er Ooefficient unterhalb der von Streintz untersuchten 
Hätll'econcentrationen seIn' schnell auf ull herabfallen, jn negntiv werden 
muss. 'eine experimentellen Untersuchungen haben diese Folgerung 
bestätigt doch erhielt er grö sere ab olute Werthe des Temperatlll'
coefficienten als treintz, weil er nicht, wie dieser, die Messung so
gleich nach der Erwärmung vorn!l.hro, o,ndern er t, nachdem ich die 
Zelle längere Zeit auf der betreffenden Temperatur befunden hatte. Ein ' 
Hnmmler, der mit einer 1 044 überschreitenden Dichte arbeitet, hat einen' 
po itiven Ooefficienten, zeigt also bei Ladung Erwärmung, bei Entladung ' 
Abkühlllng, arbeitet er mit Säure von geringerer Dichte, so wird das ' 
Geg nth~il bcobachtet. Das bereits von trein tz gefundene Ergebniss, 
da s die elektromotorische Kraft eine lineare Function der Temperatm' 
ist' zeigte sich auch für hochverdtinnte Lösungen als zutreffend. Bei 
Ve~'wendung solcher Säure würde man also aus ammlerbatterien ein 
Thermoelement machen können, wenn man zwei davon gegen einander 
chaltete, die eine auf niedriger Temperatur hielt, die andere nuf höhere 

bräohte i nach Entladung der kalten und Auflndung der wal'men, könnte 
man das Verhältniss umdrehen und so unter Anwendtmg eines praktisch 
"'eeigneten Elektrolyten vielleicht einen tromgenerator erhalten, der die 

ampfmaschine zur Elektricitätserzeugung entbehrlich machen würde. 
(Ztschr. Elektroohem. 1900. 6, 517.) d 

Verlag der Ohemiker-Zeitung in Cöthen (Anhalt). 

Der'llEme Tilrbinenaut: teilung raum der Nia .... al·a-limft-Ge ell cl1at't. 
, \on O. E. Dunlap. 

Die r iugara-Kraft-Gesellschaft beabsichtigt, 11 neue TU1'binen jed'e 
zu 5000 P . . aufzustellen, 6 dl\\'on sogleich, die übrigen 5 nach Bedarf. 
Das Wasser wird durch einen Oanal zugeleitet und geht dann, wie bei 
der bereits besteh nden Einrichtung auch durch einen chacht übel' die 
Turbinen in einen Tunnel, der eine Erweiterung des bereits bestehenden 
ist. (Electr. WOl'ld and Engin. 1900. 35, 50!):) d 

Da ph)' ikalisch-chemi che LaboJ'ntoriwn der GJ'ossherzoglic,h 
He 'sischen Landes- ni vel'.'iUit Giessen. \ Yon K. EI b s. (Elektrochem. 
Ztschr. 1900. 6, ~25.) 

16. Photochemie. Photographie . 
Yer]liil t lli zablen " Oll Entwicklern. 

Yon Alfr d Watkins. 
\ -erf. veröffentlicht die relativen Erscheinungs- , und Entwickelungs

zeiten fUr eine Reihe von Entwicklersubsfanzen, welche am meisten in 
Gebrauch ind. Danach beträgt bei: 

(Phot. 

Pyrogallol 
M.etol. . 
Ortol : . 
Adurol . . 
Brenzcatechin 
Hydrochinon. 
Glycin. 

Da. E rsebelnen dea Dlldcs 
. 16 Sec . . 
. 5 " 
,15 " 
.50 " 
.42 " 
. 62 • 
.62 " 

ews 1899. {3, 77 .) 

Die Entwlckelung.dauer 

· 1314 lI1in. 
. 2 ' ". 
. 2 
.4 
· 61

/ 4 " 

· 5 1
/ 4 " 

.7 

Ein neuer Negath 'lack. 
Von E. Valenta. 

f 

Einen Lack, welcher ohne 'Veiteres den Bleis ift annimmt und sich 
doher sehr gut für Retouche ignet, kann man herstellen, indem man 
20 g I\[anila- opa.l und 70 g Epichlorhydl'in in einem Becherglase s(} 
lange im ,'\ assel'bade digerirt, bis gänzliche Lösung eingetreten ist, und 
hierauf 100 ccm Allwhol hinzufügt. Der auf diese Weise erhaltene Laok 
wird filtril't und wenn erforderlicll, mit einer )[ischung aus gleichen 
Theilen von Epichlorh 'drin und A11-oho1 'erdünnt. E r kann sowohl 
ltnl!; als auch warID angewelldet werden. (Phot. Ohron. 1900.7 ,37.) f 

Deber Silbel'pho !I]mt collodimll!)allier, ein neue Copil'papier. 
Yon E. Yalenta. 

Die Herstellung von photographischem Papier mit phosphol'saurem 
,'ilber ist mebrfach versucht worden, zuletzt von J . Mayer 9). Verf. 
konnte jedoch an dei' Hand der früber veröffent1i~hten Vorschriften keine 
brauohbal'en Resultate erhalten und schlug deshalb einen ganz andei'en 
Weg ein, indem er versuchte, das ilberphosphat an telle des ilber
chlorids in den Emulsionscopirprocess einzuführen. Hierdurch gelang 
es ihm in der That, ein Oopirpapier zu erzeugen, welohes die besten 
Oelloidinpapiere des Handels an Emllfindlicbkeit übertrifft und dabei 
kräftige, leicht und gleichmässig tonende Oopien liefert, welche bei 
richtiger Behandlung auch ohne Zuhülfellahme von Goldtonbil.del'l1 schöne 
sepiabraune bis schwarze Bilder geben. Zur Herstellung einer solchen 
. ilberphospbat- Emul ion werden 1500 ~cm 4-proc. Oollodium mit 250 
hi 300 ccm \.ether versetzt und diesel' Lösung 20-25 g Pho phol'
äurelösung von 1,265 spec. Gewicht bei 15 0 O. hinzugefügt, worauf 

man noch 50-60 g Oitronensäure, in 100 ccm absolutem Alkohol ge
löst, zugiebt. Dann werden 70-75 g Silberni trat in 75-80 ccm Wasser ' 
g löst und zu diesel' Lösung 150 ccm \1kohol gegeben. Die so erhaltene 

ilberlösung wird bei gelbem L ichte in k leinen Portionen dem Oollodium 
zugesetzt und unterdessen die Flasche kräftig geschüttelt. Dabei setzt· 
sich die Phosphorsäure mit dem Silbernitrat um, und das entstehende· 
Silberphosphat vertheilt sich in dem Oollodium und bildet eine gelbe 
Emulsion, welche ausseI' ilberphosphat noch citronensal!res Silber ent
hält. Um die dabei frei .werdende al'petersiiure unschädlich zu maohen, 
werden der Emulsion noch 4-8 g feinst gepulvertes L ithiumcarbonat. 
portionsweise zugesetzt; dabei wird so lange geschüttelt, bis ke,ine 
Kohlensäure-Entwiokelong mehr auftritt. chliesslich setzt man noch 
20 ccm einer Lösung aus gleic~en Thei,len Glycerin und AJ.1rohol hinzu. 
und filtrirt durch Baumwolle. i\Iit dieser Emulsion wird Bal'ytpapiel
.in der gewöhnlichen Weise gegossen. )Ian erbint ein Papier , welches. 
3-4 )[11.1 so emp.findlich ist, wie gutes Oelloidi.D.papier , und das daher
bei gelbem Lichte behandelt werden 'muss. Unter genügend dichten, 
contrastreichen Negativen. erhält ml!-n dunkelbraun -schwarze Bilder, die· 
sich nach dem Auswässern in den gebräuchlichen Tonbädern leicht tonen. 
(phot.Ool'l'. 1900. 37, 313.) f 

.rstem der Sensitometr~e photogl'!lpjlischer Platten. Von J . )[ Edel'. 
(Phot. 001'1'. 1900. 37, 241, 304.) 

Die Farbe des Negativs. Von P . Hanneke. (phot. 1 rittheiL 
1900. 37, 127, 145.) 

~) Brit. Journ. P hot. :1899. 46, 714. 

Druck von August Preuss in Oöthen (Anhalt; 


